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Wirtschaftsberatung der ROW-Staaten 
auf höchster Ebene eröffnet

Während der Beratung

Gespräch zwischen
K. U. Tschernenko und J. Kadar

Am 12. Juni begann in Mos­
kau die Wirtschaftsberatung der 
Mitgliedsländer des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe auf 
höchster Ebene ihre Arbeit. Der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä 
sidlums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. U. Tscherncnko 
eröffnete die Beratung durch ei­
ne Begrüßungsansprache.

An der Beratung nehmen fol­
gende Delegationen teil:

von der Volksrepublik Bulgari­
en — Todor Shiwkow. General­
sekretär des ZK der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei 
und Vorsitzender des Staatsrats 
der Volksrepublik Bulgarien (De­
legationsleiter): Grlscna Filipow 
— Mitglied des Politbüros des 
ZK der BKP und Vorsitzender 
des Ministerrats der VR Bulga­
rien: Ognjan Doinow — Mitglied 
des Politbüros des ZK der BKP 
urtd Sekretär des ZK der BKP: 
Andrej Lukanow — Kandidat 
des Politbüros des ZK der BKP. 
Stellvertretender Vorsitzender 

des Ministerrats der VR Bulga 
rien und ständiger Vertreter der 
VR Bulgarien beim RGW: Sta- 
nisch Bonew — Kandidat des 
Politbüros des ZK der BKP. 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats der VR Bulga­
rien und Vorsitzender des Staat­
lichen Plankomitees der VR Bul­
garien: Dlmityr Stanischew — 
Sekretär des ZK der BKP; Kiril 
Sarew — Sekretär des ZK der 
BKP; Dimityr Shulew — Mit 
glied des ZK der BKP und Bot­
schafter der VR Bulgarien in der 
UdSSR:

von der Ungarischen Volks­
republik — Janos Kadar, Erster 
Sekretär des ZK der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei 
(Delegationsleiter!; György La­
zar — Mitglied des Politbüros 
des ZK der USAP und Vorsit­
zender des Ministerrats der Un­
garischen VR; Ferenc llavasi — 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der USAP und Sekretär des ZK 
der USAP; Matyas Szürös — 
Sekretär des ZK der USAP; Joz- 
sef Marjal — Mitglied des ZK 
der USAP. Stellvertretender Vor­
sitzender des Ministerrats der 
Ungarischen VR und ständiger 
Vertreter der Ungarischen VR 
beim RGW: Lajos Faluvegl — 
Mitglied des ZK der USAP. 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Minlsterrals der Ungarischen 
VR und Vorsitzender des Lan­
desplanamtes der Ungarischen 
VR;

von der Sozialistischen Repu­
blik Vietnam — Le Duan, Gene­
ralsekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Vietnams (Dele­
gationsleiter >; Pham Vaa Dong, 
Mitglied des Politbüros des ZK 

der KPV und Vorsitzender des 
Ministerrats der SRV; Vo Chi 
Cong — Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPV und Sekretär 
des ZK der KPV; Tran Quynh
— Mitglied des ZK der KPV, 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats der SRV und 
ständiger Vertreter der SRV 
beim RGW: Dinh Nho Licm — 
Mitglied des ZK der KPV und 
Botschafter der SRV in der 
UdSSR:

von der Deutschen Demokrati­
schen Republik — Erich llonek- 
ker — Generalsekretär des ZK 
der Sozialistischen Einheitspar­
tei Deutschlands und Vorsitzen­
der des Staatsrats der Deutschen 
Demokratischen Republik (Dele­
gationsleiter): Willi Stoph, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
SED und Vorsitzender des Mini 
sterrats der DDR; Hermann Axen
— Mitglied des Politbüros des 
ZK der SED und Sekretär des 
ZK der SED: Egon Krcnz — 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED und Sekretär des ZK 
der SED: Günter Mittag — Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
SED und Sekretär des ZK der 
SED: Gerhard Schürer — Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
SED. Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der DDR 
und Vorsitzender der Staatlichen 
Plankommission der DDR; Ger­
hard Weiß — Mitglied des ZK 
der SED. Stellvertretender Vor­
sitzender des Ministcrrals der 
DDR und ständiger Vertreter der 
DDR beim RtjW; Günter Sieber
— Mitglied des ZK der SED und 
Leiter der zXbtellung Internatio­
nale Verbindungen im ZK der 
SED; Egon Winkelmann — Mit­
glied des ZK der SED und DDR- 
Botschafter in der UdSSR:

von der Republik Kuba — 
Carlos Rafael Rodrlguez — Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas, 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Staatsrats und des Minister­
rats der Republik Kuba und stän-. 
diger Vertreter Kubas beim RGW 
(Delegationsleiter): Humberto
Perez Gonzalez — Kandidat des 
Politbüros des ZK der KP Kubas 
und Vorsitzender der Zentralen 
Plankommission; Lionel Solo 
Prjeto — Mitglied des Sekreta­
riats des ZK der KP Kubas und 
Botschafter der Republik Kuba 
in der UdSSR: Antonio Esequivel 
Yedra — Mitglied des ZK der 
KP Kubas und Stell'ertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Republik Kuba: Hector Rodrlgu­
ez Llompard — Mitglied des ZK 
der KP Kubas und Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees für. 
wirtschaftliche Zusammenarbeit; 
Ricardo Cabrlsas Ruiz — Mini­
ster für Außenhandel: Jose Acos- 

ta Santana — Leiter der Wirt­
schaftsabteilung im ZK der KP 
Kubas:

von der Mongolischen Volks­
republik — Jumshagin Zcdenbal
— Generalsekretär des ZK der 
Mongolischen Revolutionären

Volkspartei und Vorsitzender des 
Präsidiums des Großen Volkshu­
rals der Mongolischen Volksrepu­
blik (Delegationsleiter): Sham- 
byn Batmunch — Mitglied des 
Politbüros des ZK der MRVP 
und Vorsitzender des Ministerrats 
der MVR: Demtschlgljn Molom- 
shamz — Mitglied des Politbü­
ros. des ZK der MRVP und Se­
kretär des ZK der MRVP; Dam-, 
dingijn Gomboshaw — Mitglied 
des Politbüros des ZK der MRVP 
und Sekretär des ZK der MRVP: 
Mjatawyn Pelshc — Mitglied 
des ZK der MRVP. Stellvertre­
tender Vorsitzender des Mini­
sterrats der MVR und ständlger 
Vertreter der MVR beim RGW: 
Gumaagijn Sodnom — Mitglied 
des ZK der MRVP. Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rats der MVR und Vorsitzender 
der Plankommission der MVR;

von der Volksrepublik Polen
— Wojciech Jaruzelski. Erster 
Sekretär des ZK der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei und 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Volksrepublik Polen (Delega­
tionsleiter): Kazimierz Barcikov.- 
skl — Mitglied des Politbüros 
des ZK der PVAP und Sekretär 
des ZK der PVAP: Jozef Czyrek
— Mitglied des Politbüros de-, 
ZK der PVAP und Sekretär des 
ZK der PVAP: Zbigniew Mess 
ncr — Mitglied des Politbüros 
des ZK der PVAP und Stellver­
tretender Vorsitzender des Mini­
sterrats der VR Polen; Manfred 
Gorywoda — Mitglied des ZK 
der PVAP, Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
VR Polen und Vorsitzender der 
Plankommission beim Ministerrat 
der VR Polen; Janusz Obodow- 
skl — Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der VR 
Polen und ständiger Vertreter 
der VR Polen beim RGW;

von der Sozialistischen ‘Repu­
blik Rumänien — Nicolae Ceau- 
sescu, Generalsekretär der Ru­
mänischen Kommunistischen Par­
tei und Präsident der Sozialisti­
schen Republik Rumänien (Dele­
gationsleiter): Constantin Dasca- 
lescu — Mitglied des Politischen 
Exekutivkomitees des ZK der 
RKP und Premierminister der 
Regierung der SRR: Emil Bobu
— Mitglied des Politischen Exe­
kutivkomitees des ZK der RKP 
und Sekretär des ZK der RKP; 
Ilie Vcrdet — Mitglied des Poli­
tischen Exekutivkomitees des ZK 
RKP und Sekretär des ZK der 
RKP; Ion Stolan — Kandidat des 

Politischen Exekutivkomitees des 
ZK der RKP und Sekretär des 
ZK der RKP; Ioan Totu — Kan­
didat des Politischen • Exekutiv­
komitees des ZK der RKP, Stell­
vertretender Premierminister der 
Regierung der SRR und ständi­
ger Vertreter der SRR beim 
RGW: Stefan Birlea — Kandi­
dat des Politischen Exekutivko­
mitees des ZK der RKP und 
Vorsitzender des Staatskomitees 
für Planung; Traiar. Dudas — 
Mitglied des ZK der RKP und 
Botschafter der SRR in der 
UdSSR:

von der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken — K. U. 
Tschernenko — Generalsekretär' 
des ZK der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und Vor­
sitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
(Delegationsleiter); N. A. Ticho­
now — Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zender des Ministerrats der 
UdSSR: M. S. Gorbatschow — 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Sekretär des ZK 
der KPdSU: A. A. Gromyko — 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministcr­
rals der UdSSR und Außenmini­
ster der UdSSR: G. W. Romanow
— Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU. D. F. Ustinow
— Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Verteidi­
gungsminister der UdSSR; W. 1. 
Dolglch — Kandidat des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU; 
K. V. Russakow — Sekretär des 
ZK der KPdSU; N. I. Ryshkow
— Sekretär des ZK der KPdSU; 
N. K. Baibakow — Mitglied des 
ZK der KPdSU, Stellvertretender 
Vorsitzender des Minlstcrrats der 
UdSSR und Vorsitzender des 
Staatlichen Plankoniltees der 
UdSSR; N. W. Talysln — Mit­
glied des ZK der KPdSU. Stell 
vertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR und 
ständiger Vertreter der UdSSR 
beim RGW:

von 'der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik — Gu­
stav Ilusak, Generalsekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
der Tschechoslowakei und Prä­
sident der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik (Delega­
tionsleiter); Lubomir Strougal — 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
der KPTsch und Vorsitzender 
der Regierung der CSSR; Milos 
Jakes — Mitglied des Präsidiums 
des ZK der KPTsch und Sekretär 
des ZK der KPTsch; Jozef Lc- 
nart — Mitglied des Präsidiums 
des ZK der KPTsch und Erster 

Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei der Slowakei; 
Josef Haman — Kandidat des 
Präsidiums des ZK der KPTsch 
und Sekretär des ZK der 
KPTsch; Rudolf Rohllcek — Mit­
glied des ZK der KPTsch, Stell­
vertretender Vorsitzender der 
Regierung der CSSR und ständi­
ger Vertreter der CSSR beim 
RGW, Svatopluk Potac — Mit­
glied des ZK der KPTsch. Stell­
vertretender Vorsitzender der 
Regierung der CSSR und Vorsit­
zender der Staatlichen Plankom­
mission der CSSR: Zbynek So- 
Jak — Leiter der ökonomischen 
Abteilung des ZK der Kl-Tsch.

An der Arbeit der Beratung 
nimmt der Sekretär des RGW 
W. W. Sytschow teil.

Den Vorsitz auf der Bera­
tung führten in der Vormittags­
sitzung — Genosse T. Shiwkow 
und in der Nachmittagssitzung — 
Genosse J. Kadar.

Auf der Beratung werden 
wichtigste Fragen der wirtschaft­
lichen Entwicklung und Zusam­
menarbeit der Bruderländer erör­
tert. Es sprachen die Genossen 
K. U. Tschcrnenko, T. Shiwkow. 
J. Kadar. Le Duan, E. Honnek- 
ker und C. R. Rodriguez.

A
Zu Beginn der Beratung ehr­

ten ihre Teilnehmer das Anden­
ken an die prominente Persön­
lichkeit der italienischen und in­
ternationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung, den Ge­
neralsekretär der Italienischen 
Kommunistischen Partei Enrico 
Bcrlinguer.

Die Wirtschaftsberatung der 
RGW-Staaten auf höchster Ebe­
ne hat am 13. Juni im Georgssa.il 
des Großen Kremlpalastes ihre 
Arbeit fortgesetzt.

Den Vorsitz auf der Beratung 
führten In der Morgensitzung — 
der Generalsekretär des ZK der 
KPV Le Duan und in der Nach­
mittagssitzung — der Generalse­
kretär des ZK der SED und Vor­
sitzende des Staatsrates der 
DDR E. Honnecker.

Zu den erörternden Fragen 
sprachen der Generalsekretär des 
ZK der MRVP und Vorsitzen­
de des Präsidiums des Großen 
Volkshurals der MVR J. Zeden- 
bal, der Erste Sekretär des ZK 
der PVAP und Vorsitzender des 
Ministerrats der VRP W. Jaru­
zelski, der Generalsekretär der 
RKP und Präsident der SRR 
N. Ceausescu, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR N. A. Tichonow, 
der Generalsekretär des ZK der 
KPTsch und Präsident der CSSR 
G. Husak.

Die Wirtschaftsberatung setzt 
ihre Arbeit fort. (TASS)

Am 13. Juni trat sich der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
l dSSR K. U. Tschernenko mit 
dem Ersten Sekretär des ZK der 
USAP J. Kadar.

Während des Gesprächs wurde 
der Stand der Entwick­
lung der sowjetisch-ungari­
schen Beziehungen, der Atmo­
sphäre des Vertrauens und Ein­
vernehmens hoch elngcschätzt. die 
für die Beziehungen zwischen der 
KPdSU und der USAP charakte­
ristisch sind. Bekräftigt wurde 
die Entschlossenheit, die Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Parteien, Län­
dern und Völkern im Gei­
ste der während des Auf­
enthalts der ungarischen Partei- 
und Regierungsdelegation im 
Sommer 1983 erzielten Verein­
barungen konsequent zu vertie­
fen.

Die Genossen K. U. Tschernen­
ko und J. Kadar konstatierten 
volle Einmütigkeit bei der Be­
wertung der gegenwärtigen inter­
nationalen Lage. Der Kurs der

Reserven eines Komplexes
Die Kustanaier Geflüqelfabrlk ist 

einer der besten Betriebe des Ge­
biets. Seit Beqinn des Fünfjahrplans 
führt ihr Kollektiv im sozialisti­
schen Wettbewerb unter artverwand­
ten Betrieben, es gewann die Rote 
Wanderfahne und wiederholt die 
erste Geldprämie. In dieser Zeit 
wurde die Fabrik Sieqerin im Repu­
blikwettbewerb. Ihre Produktions- 
abteilunqen sind die leistunqs- 
rtärksten im Gebiet Kustanal. Al­
lein Leqehennen werden hier 
300 000 zuqleich qehalten.

In Erwiderung des . Aufrufs 
der Partei, im laufenden Jahr 
die Arbeitsproduktivität um 1 
Prozent über die festgelegte Auf­
gabe zu steigern und die Selbst­
kosten der Produktion um 0.5 
Prozent zu senken, vervoll­
kommnet das Kollektiv der Fa­
brik beharrlich die Arbeitsorga­
nisation. ermittelt neue Reserven 
und führt diese in die Produktion 
ein.

Die Intensität der Produktion 
wird hier u. a. durch ständige 
Vervollkommnung der Ausrüstun­
gen und Rekonstruktion aller Ab­
teilungen gesteigert. Die Zahl 
der Hühner ist gegenwärtig zwei­
mal größer als sic anfangs Im 
Entwurf vorgesehen war. Auch 
in der letzten Zeit wurde viel zur 
Vergrößerung der Kapazitäten 
geleistet. Als es wegen des Kük- 
kenmangels Schwierigkeiten mit 
Planerfüllung gab. faßte die Di­
rektion den Beschluß, eine neue 
Brutanstalt zu bauen. Jetzt geht 
der Bau dieses Objekts seinem 
Ende zu. Man wird darin acht 
neue leistungsstarke Aggregate 
unterbringen, die die ständig 
wachsenden Belange des Betriebs 
in den künftigen 10 bis 12 Jah­
ren decken werden.

Die Rekonstruktion bringt 
auch einen hohen ökonomischen 
Nutzen. Unlängst erneuerten wir 
den Akklimatisierungsraum Nr. 1. 
Indem wir dort neue technologi­
sche Ausrüstungen montierten. 
Die . Arbeitsproduktivität Ist so­
fort auf das 4fache gestiegen. 
Jetzt betreuen zwei Personen — 
der Schlosser Arkadi Zeunow 
und die Geflügelzüchterin Olga 
Ignattschik — 57 000 Kücken. Der 
ökonomische Nutzeffekt, den die 
Rekonstruktion ergab. betrug 
23 000 Rubel. Im Akklimatisie­
rungsraum Nr. 7 geht die Re­
konstruktion zu Ende. Auch die 
anderen Räume sollen erneuert 
werden, wodurch sich ihr Fas­
sungsvermögen verdoppeln wird.

Die Fabrik stellt schon heute 
einen hochmechanisierten Betrieb 
dar. Jede Abteilung mit 20 000 
bis 25 000 Legehennen wird von

INFORMATIV

ALMA-ATA. Großen Erfolg er­
zielte bei der diesjährigen Ab­
lammungskampagne der Ober­
schäfer isemchan Medeuow aus 
dem Sowcaos ..Kastekski", Ray­
on Dshanibul. Er erhielt 157 
Lämmer von je 100 Mutterscua- 
fen. Die hohe Leistung wurde 
durch die gute Vorbereitung der 
Ablammung und die vorbildliche 
Winterhaltung gesichert. Ein 
Ansporn zur Steigerung der 
Arbeitsaktivität war der Mann- 
zu-Mann-Wettbewerb der Schäfer 
des Sowchos. Medeuow s Rivale 
ist der erfahrene Schafzüchter
M. Kokkosow. Er erhielt 
diesmal 171 Lämmer von Je 
100 Mutterschafen. Das Erreich­
te Ist noch nicht die Grenze, mei­
nen die Rivalen.

PETROPAWLOVVSK. D 1 e 
Montageschlosserbrigade von
N. Chripkowa des hiesigen Klein­
motorenwerks startete die Initiati­
ve ..Fünfjahraufgabc mit glei­
cher Mitgliederzahl bewältigen!" 
Ohne die Zahl der Beschäftig­
ten zu vergrößern, vermochte 
man es im Kollektiv, die Arbeits­
produktivität auf etwa das Dop­
pelte zu steigern.

PAWLODAR. Im Energie­
block Nr. 1 des Ekibastuscr Über­
landkraftwerks Nr. 1 hat man 
m I t Vorinbetriebnahmearbeiten 
begonnen. Unter den vielen hier 
eingesetzten Brigaden arbeitet 

auch die Montagebri g a d e 
M. Kuschnir aus der Verwaltung 
..Sredasenergomontash". Sie hat 
die Montage aller wärmetechni­
schen Ausrüstungen abgeschlos­
sen und bereitet nun die Kessel­
anlage für die Inbetriebnahme 
vor. Die Brigade hat ihren Ar- 
bcltsumfang mit einer. Woche 
Planvorsprung bewältigt. Mit 
dem Anlauf des Hnergleblocks 
Nr. 8 wird das Überlandkraft­
werk das leistungsstärkste Wär­
mekraftwerk in unserem Lande 
sein. 

aggressivsten Kräfte des Imperia­
lismus. vor allem der USA, die 
auf militärische Überlegenheit 
setzen, führt zu ihrer Jähen Zu­
spitzung. zur Schürung der Span­
nung auf dem europäischen Kon­
tinent und In der ganzen Welt. 
Daher ist es notwendig, die Ein­
heit und Geschlossenheit der Län 
der der sozialistischen Gemein­
schaft noch mehr zu festigen. 
Die Sowjetunion und Ungarn 
werden ihre Anstrengungen zur 
Gewährleistung des Friedens Und 
der internationalen Sicherheit, 
zur Rückkehr auf den Weg einer 
normalen Zusammenarbeit zwi­
schen Staaten vergrößern.

Das Gespräch verlief in der 
Atmosphäre der Herzlichkeit und 
Einmütigkeit, des vollen Elnvcr 
nehmens in allen Fragen, die zur 
Erörterung kamen.

Während des Gesprächs waren 
der Berater des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU W. W. Scha­
rapow und der stellvertretende 
Leiter-der Abteilung für inter­
nationale Angelegenheiten des 
ZK der USAP G. Kotal zugegen. 

(TASS) 

zwei Personen betreut. Die. be­
sten Geflügelzüchter sind Jeka­
terina Russakowa, die Jährlich 
bis 275 Eier Je Legehuhn erhält, 
das Ehepaar Vera und Woldemar 
Mumber. Tatjana Wassilewitsch, 
Nina Lichatschowa und andere.

Das schöpferische Vorgehen 
der Mitarbeiter aller Dienste Ist 
ebenfalls ein Faktor, der dem 
Kollektiv den Produktionsaus­
stoß vergrößern hilft. Erhielt man 
im ersten Jahr des Planjahrfühfts 
in der Fabrik 72,9 Millionen 
Eier, so waren es 1982 — 75,9 
Millionen und |m vorigen — 79,3 
Millionen. Das bedeutet, daß 
diese Diätkost in den Verkaufs­
stellen von Kustanal jeden Tag 
erhältlich war. Trotzdem Ist ein 
weiteres Produktionswachstum 
vorgesehen: Die Fabrik soll -81 
Millionen Stück Eier liefern. Die­
se Zielmarke wird erfolgreich 
erreicht werden. Dafür sprechen 
die Resultate der fünf Monate: 
Der Betrieb hat alle seine ökono­
mischen und Produktionskennzif­
fern erfüllt.

An einer der ersten Stelle 
steht hier die Zuchtarbeit. Die 
hochrassigen Legehennen werden 
alle zehn Monate ersetzt. Das 
ermöglicht, viel billiges Fleisch 
und viel Eier zu erhalten. Hatte 
man sich früher auf die Zucht­
linie ..Jantar 1" orientiert, so 
hält man ab laufendem Jahr wert­
volle Hühner, gezüchtet von der 
Kasachischen Zonalen Versuchs­
station für Geflügelzucht. Die 
neue Hühnerherde ..Alatau 1" ist 
bereits 30 000 Köpfe stark.

Die Kustanaier Geflügelfabrik 
ist ein noch ziemlich junger Be­
trieb. deshalb schenkt man hier 
viel Aufmerksamkeit den . Bau­
arbeiten. Man hat mit dem Bau 
einer neuen Schlachtabteilung be­
gonnen, die mit der neuesten 
Technik — mit automatischen 
Taktstraßen und leistungsstarken 
Kühlanlagen — ausgerüstet sein 
wird. Eine Abteilung zur Pro­
duktion wertvollen Knochenmehls 
ist ebenfalls vorgesehen.

Auch die Siedlung der Ge­
flügelzüchter wächst. Zu den 43 
Zweifamilienhäusern werden wei­
tere 40 hinzukommen. Bauobjek­
te von vorrangiger Bedeutung 
sind der Kindergarten und die 
Badeanstalt. Die Fabrik sammelt 
planmäßig und sichert neue Kräf­
te.

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Kustanal

Für das nächste 
Planjahrfünft

In der Mechanischen Repara­
turzentrale des Balchascher 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
sind viele Schrittmacher Ihrem 
Arbeitszeitplan bedeutend voraus. 
Der Dreher Anatoli Schaklein 
hat z. B. dank den Schnellver­
fahren des Metallschneidens, 
dank seiner Meisterschaft und 
den langjährigen Erfahrungen 
seinen elften Fünf Jahrplan be- 
relts absolviert und in diesen Ta­
gen die erste Produktion 'für 
Mai 1987 geliefert.

Alexander Gebert bedient -drei 
Fräsmaschinen. Das gewissenhaf­
te Verhalten zur Arbeit und die 
hohe Disziplin ermöglichen es 
ihm. mehr Telle als plangemäß 
zu bearbeiten.

Alexander STEPANOW
Gebiet Dsheskasgan

Neue 
Bewässerungsquellen

Das Institut ..Zentrkasglpro- 
wodchos" hat ein neues Schema 
der Entwicklung der Melioration 
und Wasserwirtschaft im Gebiet 
Karaganda entwickelt.

Die Projektanten des Instituts 
schlagen vor. die regelmäßige 
Berieselung künftig durch unter­
irdische Gewässer und eine bes­
sere Nutzung des Kanals Irtysch 
— Karaganda — Dsheskasgan aus 
zubauen. Vorgesehen ist auch die 
Nutzung der Industrieabwässer.

Zu reichen Wasserquellen sol­
len die Kläranlagen der Städte 
Karaganda, Temirtau. Abal. 
Schachan, Saran und Aktau «wer 
den.

Sergej MALIKOW

Gebiet Karaganda

Georgssa.il
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Der Duft des Brotes
Elisabeth AL1NBERGEK, 

Brotbickerel des Sowchos „Nowoalexandrowskl", 
Gebiet Zellnograd

Die Zelt wird vergeh

tat — die Neulanderschließung 
— im Gedächtnis des Volkes er­
löschen, das vor 30 denkwürdi­
gen Jahren dazu seine besten 
Söhne und Töchter entsandt hat. 
Die Arbeitsbiographie und das 
ganze Leben vieler von Ihnen — 
Mcchanpatorcn und Agronomen. 
. Viehzüchter. Bauarbeiter. Inge­
nieure und Lehrer. -Wirtschaft­
ler. Partei- und Komsomplfunk- 
llonärc — Menschen aller Alters- 
tufen und der verschiedensten 

Berufe — sind besonders fest 
mit der großen Sache verbunden.

Nie

deren Namie erhaben und heroisch
:hlosscnes Neuland.

Die walire Bedeutung vieler
historischer Ereignisse. großer

eher Entscheidungen of- 
fe t sich In der Regel nicht 
sofort, n 1 c lut auf den 
heißen Spuren, sondern spä­
ter. wenn man die Pläne 
den gezeitigten Resultaten 
gleichen, die faktische 
kung dieser Erelgnl::: ....___
oder Jene Selten des Lebens ein­
schätzen kann. Die geschichtliche 
Distanz, die Details. Einzelhei­
ten unauffällig macht, erlaubt 
dann. das Haupt- und Grund­
sätzliche besser, prägnanter zu 
schon. Und das Hauptsächliche, 
wenn wir bei der Neulander-

mit 
ver- 

Elnwlr- 
sse auf diese

Schließung bleiben, besteht darin, 
daß die Partei eine wichtige, ak­
tuelle Aufgabe erfolgreich ge­
löst hat,

Das erschlossene Neuland Ist 
heute nicht nur Getreide. Das Ist 
ein stürmisches Wachstum der 
vlelzweigigen Industrie. Das 
sind Dutzende neuer, moderner 
Städte, Hunderte Arbeitersied­
lungen. Das sind unikale Berg­
werke und Tagebaue, Kanäle und 
Wasserleitungen. Das ist ein er­
habenes Bild von Bauvorhaben, 
ein Bild des niedagewesenen Auf­
schwungs und Aufblühens aller 
Lebcnsberelchc. Neuland — das 
sind vortreffliche Menschen, das 
sind die bewegenden Realitäten 
unserer Gegenwart und die be­
eindruckenden Perspektiven un­
serer Zukunft.

Heutzutage, da das Neuland 
sein 30Jährlgcs Jubiläum feiert, 
erinnern sich unsere Väter und 
Mütter, die das Neuland erschlos­
sen und die uns, ihre Kinder, 
auf diesem Boden großgezogen 
haben, an jenen heroischen An­
fang, an Jene nicht lefehtc, abar 
beflügelnde Zeit. Sie begannen, 
wie man sagt, beim Null-Zyklus 
mit der Neulanderschließung, 
auf „leerer Stelle, doch nicht mit 
leeren Händen". In Ihren Be­
mühungen waren sic nie allein, 
sie waren stets der Hilfe und der

Unterstützung des ganzen So­
wjetvolkes gewiß.

Seine besten Vertreter schickte 
der Komsomol an diesen schwie­
rigen Arbeitsubschnitt. Mit Korn 
somolauf trägen, dem Ruf des 
Herzens folgend. kamen über 
500 000 Jugendliche zur Er­
schließung des Neulands. Für sei­
nen großen Beitrag zu Neulander­
schließung wurde der Leninsche 
Komsomol mit der höchsten Aus­
zeichnung der Heimat, dem 
Lenlnorden, gewürdigt.

Eine markante Seite schrieb 
die sowjetische Studentenschaft 
In die Entwicklungsgeschichte der 
Neulandsowchose. Nicht das erste 
Jahr arbeiten Tausende Studen­
ten auf den Feldern und in den 
Bautrupps. Und sic arbeiten ge­
wissenhaft. Und nicht nur das ist 
wichtig, was sie dem »•- •- --■ 
geben, sondern auch ... ........ ..
das Neuland diesen Jungen und 
Mädchen gibt. Sie erleben hier 
eine Schule der Arbelts-und kör­
perlichen Ertüchtigung, sie be­
greifen und lösen seihst echte 
Staatsangelegenheiten, leisten ei­
ne große politische ünd kulturel­
le Arbeit,

Die Stafette der Ruhmesta­
ten der Neulandersehlleßer tra­
gen heute mehr als 400 000 Kom­
somolzen weiter, die In der Land­
wirtschaft arbeiten. Jeder zweite 
Mechanisator, Jeder dritte Tler-

Neuland 
das, was

Züchter der Republik Ist Jünger 
als 30 Jahre, ein Drittel der Lei­
ter auf dem Lando sind Junge 
Spezialisten. Sie widmen ihre Ar­
beit und ihre Kenntnisse der Rea­
lisierung der Leninschen Agrar­
politik der I’artcl. der Entwlck 
hing aller Zweige des Agrar-In­
dustrie-Komplexes und beteili­
gen sich an der Realisierung des 
Lcbensmittelprogramms. das von 
der Partei und Regierung erar­
beitet wurde. Die . Junggardisten 
der vorjährigen Ernte — Martin 
Kesse). Gebiet Turgal. Maksut 
Jcslmshanow. Gqblet Pawlodar, 
Peter Kasper, Gebiet AktJublnsk, 
Wladimir Plechow, Gebiet Kusta- 
nal und Wladimir Dawydow. Ge­
biet Zellnograd — droschen über 
10 000 Dezltonncn Getreide. All­
gemeine Anerkennung genießen 
die Arbeiterfamilien Dltjuk, De- 
mejew, Hoffmann, Seksenow und 
Wolf.

Je weiter die Jahre, desto 
sichtbarer ist für die Zeitgenos­
sen und die Nachkommen die 
Größe der Heldentat des Volkes, 
Die Jahre vergehen, der Boden 
bleibt aber uns als Erbe, uns, 
den Söhnen und Töchtern der 
Neulandbezwinger. Deshalb Ist 
cs unsere Pflicht, auf diesem Bo­
den sorgsame und eifrige Wirte 
zu sein, die mit vollem Kraftauf­
wand für die Gegenwart und die 
Zukunft zu leben und zu schaffen 
verstehen. Jeder Tag unseres 
Lebens liefert überzeugende Bei­
spiele der Treue unserer Jugend 
zu den Traditionen, zur Sache 
der Väter. Einiges darüber be­
richtet heute unsere „Stafette", 
die vom Mitarbeiter der Redak­
tion „Freundschaft" Johannes 
Relswig vorbereitet wurde.

Wenn wir eine Handvoll Mehl 
nehmen, dazu ein bißchen Was­
ser rühren und dann diese Men­
ge kneten, wird daraus ein bieg­
sames und zähes Bällchen. Das 
Ist fast schon Brot. Mehl. Wasser 
und Hefe — das Ist wohl alles, 
was man zum Brotbacken braucht. 
Und unbedingt — einen heißen 
Ofen. Das scheint sehr einfach 
zu sein. In Wirklichkeit Ist aber 
dieser Prozeß viel komplizierter, 
obwohl die meisten Arbeitsvor­
gänge von „klugen" Maschinen 
erledigt werden. Die Bäckerei 
funktioniert wie ein gut ab­
gestimmter Mechanismus, da die 
Menschen, die hier schalten und 
walten, einträchtig arbeiten.

Früher bestimmten die Bäcker 
die Qualität Ihrer Erzeugnisse 
nach dem Augenmaß. Gegenwär­
tig wird die Güte wissentlich, In 
einem Sonderlabor. festgelegt. 
Dahel soll die Porosität nicht we­
niger als 49 Prozent, der Säure­
gehalt nicht weniger als 9 Pro­
zent betragen. Man könnte glau­
ben, unsere Arbeit sei langwei­
lig. monoton.

Fragen Sie meine Lehrmeiste­
rin Nadeshda Rodionowa danach! 
Die hat reiche Lebens- und Ar-

beltserfahrungen. In unserem 
Sowchos zählt sie zu den Vetera­
nen. Sie gehörte zu den ersten 
Neulandbezwingern. Heute backt 
sie das schmackhafteste Brot In 
unserer Bäckerei. Auch leb 
kann schon überzeugt behaupten: 
Das Brctbacken bereitet einom 
wirklich Freude und Vergnügen. 
Bereits früh am Morgen sind wir 
aufgeregt: Ob denn bei uns auch 
diesmal alles klappen wird. Wir 
freuen uns. wenn der Teig gut 
aufgeht, wenn der frischgebackc- 
nc, goldschimmernde Brotlaib ap­
petitlich duftet. Ja. das duftet 
besser als Parfüml Wir Häcker 
sind in der langen Reihe der 
Menschen, die mit der Brotpro­
duktion verbunden sind, das letz­
te Kettenglied. Natürlich ist das 
sehr verantwortungsvoll. denn 
wenige Minuten Unachtsamkeit 
können das Werk vieler Men­
schen. die daran das ganze Jahr 
geschuftet haben, zunichte ma­
chen! Das würde niemand verzei­
hen!

In unserem Lande gab es die 
hochgeschätzte Tradition: Nach 
ihrem Verhalten zum Brot, zu 
Jedem Brotkrümchen, wurden die 
Menschen etngeschätzt. Nach die

sem Prinzip' fand man auch sei­
ne Freunde. Wahrscheinlich ist 
es heute nicht mehr nötig, nach 
diesen Regeln sich einen Freund 
zu suchen. Das Verhalten zum 
Brot aber soll dasselbe bleiben 
wie bei unseren Vorfahren. Wird 
solch ein Verhältnis zum Brot 
bewahrt, so werden auch unsere 
anderen Heiligtümer geachtet. 
Denn daraus schöpfen wir unse­
ren Patriotismus, unsere Treue 
zur Heimat. Und das dürfen wir 
nie vergessen!

Immer das Signal auf «grün»!

Buuernfamdie Tscherepanow sind Allersueiiossen de 
Ellern haben sich auch die Töchter l.udmilla und T.i 

jm Nikolai der Landwirtschaft verschieben. Sofort nach 
.„ der Abteilung für lindroinelioration an einem , land- 

ts< hufiliehen Technikum kamen sie in ihren heimatlichen Sowchos 
i/<iA-". Gebiet Pawlodar. Foto: Bruno Jäger

Die Kind 
ulands. IV

Berufung:
Getreidebauer

Dcr bekannte Gelehrte TerenU 
Malzew schrieb folgende an die 
Jugend gerichtete Worte: „Der 
Bauer von heute schallt das Ge­
treide von morgen. Um seine Auf­
gaben erfolgreich erfüllen zu 
können, sollte der junge Acker­
lauer und überhaupt jeder junge 

.Mann meines Erachtens vier 
„muß" meistern: Er muß wissen, 
muß können, muß wünschen und 
muß handeln." Diese Worte ge- 

,ehr nahe, depn ich bin 
auch ein Getreidebauer und ha­
be mein Leben von jung an dem 
■Hoden gewidmet. Das ist meine 
höchste Pflicht, die .besten Tradi­
tionen unserer Väter und Mütter, 
der ersten Neulanderschlleßer, 
weiter würdig fortzusetzpn. Denn 
Getreide, Brot — das heißt Le­
hen. Deshalb bin Ich so stolz auf

mir

ich stamme aus einer Bauern- 
familje. Mein Vater und sogar 
mein Urgroßvater haben ihr Le­
isen lang, in der Landwirtschaft 
gearbeitet. Mein Lebensziel sah 
ich in der Wahl eines Berufes, 
der mich selbst zufriedenslellen 
und den Menschen Nutzen brin­
gen würde. Es war nicht leicht, 
mich nach der Mittelschule ent- 
gultlg zu entscheiden. Zwar hat­
te Ich schon daran gedacht. Im 
Dorf zu bleiben, wußte aber nicht 
so rocht, womit Ich mich hier be- 

Doch da ge- 
nls, das mein 
•al bestimmte, 
nlch gut. wie sich 

Im Klub des Kol­
chos Vertreter verschiedener Bau- 
erngencratjpnen versammelt hat­
ten. Das Treffen begann wie ge­
wöhnlich, mH einer Ansprache. 
Aber was war das für eine An­
sprache! All seine geistige Kraft 
und Herzenswärme suhlen der 
Kolchosvorsitzende Iwaq Fllja- 
rowskl |n sie hineingelegt zu ha­
ben. Er führte nur wenige Zah­
len an. dafür sprach er mehr von 
den Menschen — von den führen­
den Kolchosbauern, ersten Akti­
visten. ersten Kommunisten, 
Frontkämpfern und Helden der 
Gegenwart. Alles lauschte mit 
ungehaltenem Atem. war doch 
die Rede von den Im Saal ver­
sammelten Menschen.

Danach gab es einen Film el- 
■•'-•itllch einen Dokumentarstrel- 

i fen über unseren Kolchos, den 
i unser Filmvorführer gedreht hat­
te. Als Unterlage dienten Ihm al­
te Fotos. Da — ein Jugendliches 
Gesicht, dl« Mütze keck auf die 

I Selle pe-rhoben Und der Spre- 
' her erklärt- „Das Ist Fduard 
Traxel. einer der ersten Trakto- 
i IMen de« Kolchos. Wir ' cr- 
ne.lgcn uns vor ihm. ..E« erschei­
nen andere bekannte Gesiebter. 

I I- h erkenne Sa'cha Nrubcrger. 
N-k'J.ii Krui'chlnskl. Und da bin 
Ich seihet* Dieselben Familienna­
men. Icdorh aus einer anderen 
Generation.

In lenen Minuten hatte Ich ver­
standen. daß Ich mein Heimatdorf 
nie verlassen werde, daß Ich mit 
Ihm fürs ganze Leben verwachsen 
bin. Im gleichen Sommer erhielt 
Ich einen Traktor, und Im Herbst 
bestieg Ich einen Mähdrescher. 
Sn echt es fetzt schon ein Dut- 
zend Jahre. Und bereut habe Ich 
cs noch nie. Ich Mache, Ich hin 
auf dem rechten Weg!

Freilich gab cs auch eine 
Zelt, da Im Kolchos ein Kader.

inangul herrschte, denn die Ju­
gend verließ das Dorf. Während 
der Aussaat oder der Ernte muß­
ten dann Stadtbewohner zu Hilfe 
eilen. Das wqr Jedoch nicht die 
I Jisung ' des Problems! Man 
brauchte eigene Kader, zuverläs­
sige. l>hd da setzten die Partel­
und Komsomolkomllees auf die 
Jugend. Es wurde ihlt den 
Jüngsten begonnen. Unsere nam­
haften Getreidebauern. die er­
sten Neulanderschlleßer, trafen 
sich oft mit den Kindern In der 
Schule. ?)uf ihre Initiative wur­
de In der Schule eine Produkti­
onsbrigade gebildet. Damals war 
auch lch'Schüler und habe mir 
gerade dort alle Arbeltsferllgkel- 
ten angeeignet. Die Neulandpio- 
nierc, Snezlalislen des Kolchos, 
unsere Eltern erzählten uns von 
den landwirtschaftlichen Beru­
fen. von den Perspektiven unse­
res Betriebs. Natürlich schmolz 
das Els nicht sofort. Aber die 
Jungen gingen an die Mechani­
satorenschule Einer nach dem 
anderen kehrten die Brüder Sa­
scha, Andrej und Wassili Engel­
mann. Alexander. Adam und Vik­
tor Ablch ins Dorf zurück. Jetzt 
arbeiten sie alle im Kolchos. 
Solche Beispiele gibt es nicht 
wenig. Ihnen folgten andere Jun­
gen und Mädchen aus dem Dorf. 
Viele nahmen ein Fernstudium an 
Fach- und Hochschulen auf. Ich 
selbst ging an die Landwirtschaft­
liche Fachschule in Tschagllnka 
und lernte Mechaniker. " ' 
Ablch studierte an der 
grader L-äJ -" ___ _ - -
Hochschule. Heute ist er ein hoch­
qualifizierter Ingenieur. Vor zehn 
Jahren noch konnte man die dip­
lomierten Fachleute Im Kolchos 
an den Fingern abzählen. Heute 
sind es Ober 30, und fast alles 
Einheimische.

Ja. die -Zelt vergeht wie Im 
Fluge. Große Wandlungen haben 
sich In unserem Kolchos In 30 
Neulandjahren vollzogen. Unser 
Betrieb kennt Jetzt keinen Ka­
dermangel. Die Frühjahrsarbel- 
len. die Grasmahd und die Ernte­
bergung schaffen wir völlig mit 
eigenen Kräften. Kennzeichnend 
Ist, daß das Durchschnittsalter 
unserer Kolchosbauern etwa 30 
Jahre ist. Das heißt,1 daß die 
Jugend, die zweite Generation 
der Neulanderschlleßer, bei uns 
festen Fuß gefaßt hat.

Die Zelt einzelner Helden Ist 
vorbei. Unsere erfahrenen Getrel- 
dehauern. die namhaften Neu- 
landerschlleßer haben Patenschaf­
ten (Iber die hingen Traktoristen | 
und Mechanisatoren l)bernomm«n 
und erzielen gemeinsam hohe 
Lelstuneenl Heute arbeiten In un­
serem Betrieb viele ruhmreiche 
Arbcltsdvnastlen. Fleißige Söhne 
hat Heinrich Engelmann erzogen 
Sie sind heute bewährte Mecha­
nisatoren. leder beliebigen Auf­
gaben gewachsen. 'Inden sich 
perfekt In der Technik zurocht. 
Jeder kennt bei uns die Angehö­
rigen der Bauernfamlllen von 
Sankew|t'ch. Kuptschinskl. Neu­
borger. Stricker... D|c Arbeits­
stafette Ist in zuverlässigen Hän­
den.

Mein Dorf im XXI. Jahrhundert
äußern sich dazu die vorjähriqen Schulabqän- 

rbeiter des Dorfes Busuluk. Gebiet Turqai.
Auf Bitte der „Stafette" Ä-., 

gor, die heutigen Junqcn Arbei... _

Im Dorf des elnundzwanz.lgsten 
Jahrhunderts wird es keine ein­
zige alte .Maschine geben. Die 
Konstrukteure werden natürlich 
einen neuen Motor entwickeln, 
der die Luft nicht verunreinigt 
und nicht lärmt. Auch manche 
althergebrachten Berufe werden 
verschwinden. Alle Traktoren 
werden von einem einzigen Me­
chanisator am zentralen Dispat­
cherpult bedient, alle Tierzucht­
komplexe werden von einem ein­
zigen Zootechniker verwaltet. 
Die heutige Landtechnik wird 
man sich Im Museum anschauen 
müssen.

Kulturpalast — ziehen, den wir 
mit eigenen Händen bauen wer­
den. Nach der Arbeit kommen 
wir alle mit unseren Familien 
dort zusammen und werden zu­
weilen (um ihnen nicht „auf den 
Wecker zu fallen") unseren 
Kindern erzählen, daß wir vor 16 
Jahren nicht nur geträumt, son­
dern auch diese Pracht geschaf­
fen haben.

Valo'l
____ _.. Zcllno- 
Landwlrtschaftllc h e n

Viktor STAHLE, 
Mechanisator Im Kallnln- 
Kolchos. Gebiet Koktsche- 
law. Deputierter des Ober­
sten Sowjets der Kasachi­
schen SSR

Woldemar RITTER. 
Mechanisator

A
Ich weiß nicht, was die an­

deren meinen, mein Dorf gefällt 
mir aber auch heute schon. Im 
Jahre 2 000 wird es natürlich 
noch schöner sein. Mitten in ei­
nem dichten Wald werden bun­
te, gemütliche Häuschen stehen, 
und von Jedem Häuschen wird 
sich ein Pfad zum besten, schön­
sten und Imposantesten Gebäude 
der ganzen Umgegend — zum

Jakob HARTWIG. 
Bauarbeiter

A
Das schönste Gebäude Im Dorf 

wird doch die Schule werden. 
Sie wird gut ausgestattete Lehr­
kabinetts. ein gemütliches Inter­
nat. einen Sportkomplex und ei­
ne geräumige Aula haben. Die 
Schüler bekommen keine Hausauf­
gaben mehr auf.

Nach dem Unterricht und wäh­
rend der Ferien werden sie zu­
sammen mit Ihren Eltern arbei­
ten. Apropos, auch die Eltern 
(das heißt wir selbst!) werden 
noch klüger und gutherziger wer­
den.

Daulctbek SCHARLAMOW. 
Einrichter

Eiienbahner. Preisiraqer

Vor 30 Jahren gab es in un­
serer Republik nur eine Eisen­
bahn. die Kasachische hieß. Ge­
genwärtig hat der Norden Ka­
sachstans seine eigene Eisen­
bahn. Und da sie auf dem Neu­
land entstanden ist, heißt sie 
auch Zellnnaja. Von klein 
auf ist mein Leben mit der Eisen­
bahn verbunden. Mein Vater Sa- 
gidulla ist hier Stammarbeiter. Er 
war als Menteur. als Brigade­
leiter und als Obermeister tä­
tig. Heute ist er stellvertretender 
Leiter eines Eisenbahnstrecken­
abschnitts. Das Werden unserer 
Eisenbahn Zellnnaja vollzog sich 
vor Vaters Augen. Auch die er­
sten Abgesandten der Ukraina, 
der Russischen Föderation, des 
Baltikums, Moskaus und Lenin­
grads begrüßte er unter den er­
sten. Mehrmals arbeitete er mit 
seinen Kollegen auf den weiten 
Fluren Nordkasachstans, leistete 
den Werktätigen des flachen Lan­
des bei der Erntebergung den 
Beistand.

Ich trat in die Fußtapfen mei­
nes Vaters, bin auch Monteur. 
Die Arbeit des Monteurs auf der 
Eisenbahn wird hoch geschätzt. 
Natürlich haben auch wir unsere 
Schwierigkeiten, besonders wäh­
rend des langen und kalten Win­
ters. Auch körperlich muß man

Anuarbek SHUANYSCHBAJEW.
des Komsomol Kasachstans

stark sein. Dabei verhalf mir die 
Militärertüchtigung.

Gegenwärtig arbeiten in unse­
rer Brigade fünf Mann. Wir be­
dienen einen Streckenabschnitt 
von 10 Kilometern mit zahlrei­
chen Welchen. Unsere Brigade, 
die von dem Kommunisten Gustav 
Kostenko angeleitet wird, ist eine 
der Besten am Abschnitt. Auch Im 
sozialistischen Wettbewerb geben 
wir den Ton an. Zusammen mit 
mir arbeitete auch der Sohn un­
seres Brigadiers Mischa. Zur Zelt 
leistet er seinen Militärdienst In 
der Sowjetarmee. Nach dem 
Dienst will er in unser Kollektiv 
zurückkehren. Ich zweifle nicht 
daran. In Jedem seiner Briefe In­
teressiert er sich für die Arbeit 
seiner Kollegen, mit denen er sei­
ne Lebenslaufbahn einst begon­
nen hat. Übrigens Ist unser Kol­
lektiv multinational. Das sind 
meine Kameraden — Iwan Ba- 
banez. Scharban Kaparowa. Ni­
kolai Tschudikow.

Es scheint nur auf den ersten 
Blick, daß der Eisenbahnweg 
gradlinig ist. Geländesteigungen, 
abschüssige Strecken. Kurven. 
Und der ganze Streckenabschnitt 
muß Immer exakt funktionieren, 
besonders dann, wenn wir solch 
wichtige Kampagnen haben wie

die Erntebergung. Stolz sind un­
sere Eisenbahner auf die schöpfe­
rische Zusammenarbeit und den 
Leistungsvergleich mit den 
Werktätigen der Neulandgebiete. 
Jeden Herbst unternehmen wir 
alles, um das Gewachsene in be­
ster Qualität zu den Bestim­
mungsorten zu befördern. Mei­
ne Kollegen sind auch auf un­
sere besten, führenden Mitarbei­
ter der Eisenbahn Zelinnaja stolz: 
auf Alexander Helm, Saglda Su- 
lejmenow. Bollslaw Berdnlk. 
Heinrich Haas, Sergej Biller, 
die unlängst mit Regierungsaus­
zeichnungen bedacht wurden.

Was von uns abhängt, 
wird getan

Pawel STUKOW, 
Montaqearbelter Im Werk „Zellnoqradselmasch*

Ich bin Städter und arbeite 
schon mehrere Jahre In unserem 
Werk. Man könnte fragen, was 
hat der denn schon mit der Bo­
denbearbeitungstechnik für die 
Landwirtschaft hergestellt.

Vor dreißig Jahren gab cs in 
unserem Land solch ein Werk 
wie das unsere nicht. Heute ha­
ben wir In der Stadt Zelinograd 
eine ganze Produktionsvereini­
gung für Antierosionstechnik, zu 
der auch unser Werk gehört. Die 
Landmaschinen und Ausrüstun­
gen. welche hier hergestellt wer­
den, sind nicht nur in der So­
wjetunion, sondern auch |m Aus­
land gefragt. Das Kollektiv un­
serer Vereinigung, das für seine 
hohen Leistungen mit dem Or­
den des Roten Afbeltsbanners 
ausgezeichnet wurde, liefert Er­
zeugnisse In 37 Länder der Welt.

Die Zelt fordert: Mehr und mit 
weniger Kräfteaufwand produzie­
ren. die Qualität der Erzeugnis­
se steigern. Da muß man alle 
seine Fähigkeiten aufbieten und 
zupacken! Gleichzeitig lernt man 
auch, sammelt körnchenweise das. 
was man Arbeltsfertlgkelten und 
Berufserfahrungen nennt. In ei­
nem einträchtigen Kollektiv geht 
das natürlich leichter — man 
spürt die Unterstützung seines

Kollegen, man holt Rat bei er­
fahrenen Meistern und lernt bei 
den Veteranen. Denn die Arbeit 
ist keine einfache Sache.

Mehrere Arbeitskollektive un­
seres Werks haben sich verpflich­
tet, Ihre Planaufgaben mit be­
deutendem Vorsprung zu erfüllen. 
Die Brigade der Maschinenschlos­
ser um Anatoll Boldyrew. die 
den stolzen Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" trägt, 

geht dabei mit gutem Beispiel 
voran. Sie hat sich verpflichtet, 
ihr .lahresprogramm mit 10 Ta­
gen Vorsprung zu erfüllen. Die 
Schlosserbrigade um Kalrbel Jcs- 
magambetow und die Schwelßer- 
brlgadc um Anatoll Wolodenko 
eifern den Aktivisten erfolgreich 
nach. Immer weiter greift bei 
uns die Arbeitsorganisation nach 
einem einheitlichen Brigadeauf­
trag. Eine der besten Brigaden, 
die nach dieser Methode arbei­
tet und schon manche Erfahrun 
gen sammelte, Ist die Brigade 
um Alexander Gussew, Delegier­
ter des NIX Komsomolkongres­
ses und Mitglied des Büros des 
Geblotskomsomolkomitees. Alex­
ander Ist überzeugt davon, daß 
diese fortschrittliche Arbeitsme­
thode ein sicherer Weg zum Er­
folg Ist.

in unserer Abteilung sind vor­
wiegend Arbeiter mit hoher Be­
rufsqualifikation tätig. Wir müs­
sen ja immer etwas Neues hcr- 
stellen. Vor einigen Monaten wa­
ren das verschiedene Einzelteile 
für die Produktion des neuen 
Tlefenlockerers PG-3-5. heute 
— für die neue Sämaschine 
SKN-3. Von uns hängt also die 
störungsfreie Arbeit mehrerer 
Produktionsabteilungen ab. Da 
muß das Niveau der Arbeitsdiszi­
plin bei uns besonders hoch se|n. 
Unser nächstes Ziel ist. ohne 
Verletzungen der Disziplin zu 
arbeiten, wie cs sich für Initiato­
ren des Ünionswettbewerbs zur 
Herstellung zuverlässiger Ma­
schinen auch ziemt.

Vertrauen durch Taten gewinnen
Die Komsomolorqanlsalion der Landwirtschaftlichen Fachschule Nr. ISS 

von Wladimirowka. Gebiet Kustanai. wurde vor kurzem mit einer hohen 
Auszeichnung des ZK dc* Leninschen Komsomol bedacht: Ihr wurde der 
Wanderwlmpcl „Pascha Angelina" verliehen.

..Ich weiß wirklich nicht, wo­
mit ich anfangen soll", sagte Ro­
sa Shanajewa. Sekretär des Korn- 
somolkomjtees der Fachschule. 
„Wichtig Ist dies sowie auch Je­
nes... Wettbewerbe der Berufs­
meisterschaft, Patenschaft über 
die ländliche Mittelschule. Sport, 
technisches Schöpfertum. 
Nebenwirtschaft..."

Fragt man hier einen, wer Ve­
nera Garipowa bzw. Andrej Losh- 
kln sind, so bekommt man unver­
züglich die Antwort: f------ J~
des Komsomolkomltecs. 
ist für die Patenschaft 
wörtlich, Andrej — für — 
Sport. Jeder kennt hier auch Ju­
lia Imatdlnowa. Slawa Schneider, 
Wassja Koshewenko. Tanja Tju­
tina. denn sie sind Initiatoren 
vieler wertvoller und Interessan­
ter Vorhaben. Die Mitglieder des 
Komsomolkomitees sind ein ein­
trächtiges Völkchen. An den 
Abendveranstaltungen stimmen 
sie als erste das Lied an, wäh-

die ■

Mitglieder
Venera 
verant- 

den

rend der Subbotniks liefern sie 
Beispiele mustergültiger Arbeit. 
Und darüber, daß sic ohne „Drei­
en" studieren, braucht man wohl 
kein Wort zu verlieren...

Die Berufe, die die Jungen 
und Mädchen in Wladimirowka 
ergreifen, sind fürs Dorf sehr 
wichtig: qualifizierte Mechanisa­
toren mit einer breiten Ausbil­
dung sowie Köche.

Was soll man tun. damit die 
Jungs dem von Ihnen gewählten 
Beruf stets treu bleiben, damit 
sic Meister Ihres Faches werden? 
Das sind Aufgaben, die das 
pädagogische Kollektiv zu lösen 
hat. Einen gewichtigen Beitrag 
dazu leistet auch das Komsomol­
komitee. Hauptcrzichungsfaktor 
dabei ist natürlich die Aroelt. Ei­
ne ernste, nicht weniger ernst­
hafte als die Erwachsenen. 
Denn der wahr Getreidebauer 
wird Ja von Jung auf erzogen. 87 
Jungen und Mädchci der Fach­
schule haben sich an der vorjäh-

rlgen Ernte beteiligt. Allein die 
auftragslo.se Arbeitsgruppe um 
Fedja Meier mähte Im Sowchos 
„Malkulskl" den Welzen von 
3 000 Hektar Land. Die Berufs­
schule hat auch eine Nebenwirt­
schaft. Die Jungs bestellen das 
Getreide, befördern die Ernte 
zum Silo. Allein im Vorjahr ha­
ben sie über 3 300 Dezitonnen 
Korn an den Staat geliefert.

Ein Fremder wundert sich ge­
wiß während der heißen Ernte­
zeit auf die Feldern der Fach­
schule: Sieh mal anl Da fährt ein 
Traktor, aber niemand Ist lm 
Fahrerhäuschen zu sehen! Erst 
wenn man genauer hinschaut, kann 
man den kleinen, mit 01 bis über 
die Ohren beschmierten Jungen, 
einen Studenten des ersten Stu­
dienjahres, sehen.

„Na. und? Bin Ich denn daran 
schuld, daß ich so kleingeraten 
bin'.’" wird Mischa Weiner bei­
spielsweise fragen. „Ich werde Ja 
noch In die Höhe schießen. Die 
Hauptsache aber ist unsere Ar­
beit!"

Nach der Ernte werden 
gewöhnlich verschiedene

veranstaltet. Gern haben die 
Fachschüler die Feste „Goldener 
Herbst", „Deine Talente. Student 
des ersten Studienjahrs!" Tradi­
tion sind auch die Wettbewerbe 
um den besten Pflüger, um den 
besten Koch geworden, Haben 
Sie schon mal Suppe'a la Wladi­
mirowka gegessen? Und wie ge­
fallen Ihnen solche Namen für 
Cafes wie „Zärtlichkeit". „Ver- 
g I ß melnnlcht". „Fregatte", 
„Hoffnung"'.' Während der Wett 
bewerbe der lungen Köche spielt 
im Speiseraum der Fachschule lu­
stige Musik. Die „Kellner" wett­
eifern miteinander. Die Einge­
ladenen fühlen sich hier wie auf 
einem Fest.

Während solcher Veranstaltun­
gen ist es oft schwer zu erken­
nen, wer da „einheimisch" ist 
und wer die Gäste sind. Je fe­
ster dlo Freundschaft zwischen 
den Fachschülern und den Schü­
lern der Mittelschule wird, glaubt 
man hier, desto mehr Jungen 
und Mädchen kommen zu uns 
studieren. Jede Lehrgruppe hat 
Ihre eigene Klasse, über die sie 
Patenschaft ausübt. Die Schüler 
kommen zu Exurslonen in die 
Fachschule, drücken während der 
Sportveranstaltungen und der 
Berufswettbewerbe den Daumen, 
Die Klasse 4a. zum Beispiel,

wartet mit Ungeduld auf ihre 
Plonlerleiterin Lena Buraja. Sie 
hilft die Wandzeitung besser zu 
guslalten. Auch bei der Orgarilsa/ 
Hon des Pioniernachmittags steht 
sie ihren „Zöglingen" mit Wort 
und Tat zur Seite.

Übrigens könnte inun über diu 
interessanten Taten der Komso­
molorganisation der t achschule 
noch viel erzählen. Darüber, wie 
die Jungen und Mädchen das Alt­
metall sammelten und dann das 
verdiente Geld auf das Konto für 
den Bau des Monuments zu Ehren 
der ersten Neulanderschlleüer 
überwiesen. Darüber, wie Slawa 
Schneider, der Im Komsomolko 
mltee für die politische Massen 
urbeit verantwortlich ist. im Gc- 
bletswettbewerb der politischen 
Kenntnisse den ersten Platz be­
legte...

Wenn man das Leben der Stu 
deuten der Fachschule von Wladi­
mirowka näher kennenlernt, so 
begreift man sofort: Iller schal 
len und walten wahre Herren, die 
Komsomolzen Sie studieren, ar­
beiten. grübeln, erfinden. Und 
man Überzeugt sich davon: Die 
Nachfolger der ersten Neuländer­
schließer setzen die große Sache 
Ihrer Großväter und Väter würdig 
fort.

Alexander KRÄMER

auftragslo.se
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Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit

Wer ist die Antwort schuldig?
Die Antworten des General­

sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
K. U. Tschernenko, auf Fragen 
des amerikanischen Journalisten 
Joseph Klngsbury-Smlth stan­
den Im Mittelpunkt einer Presse­
konferenz, die .lm Weißen Haus 
gegeben wurde. Praktisch alle 
Fragen, die Im Laufe der Pres­
sekonferenz an den Vertreter des 
Weißen Hauses gerichtet waren, 
hatten die neue FrledenslnltlaU- 
ve der Sowjetunion zum Inhalt. 
Es war zu merken, daß das of­
fizielle Washington in Verwir­
rung geriet. Der Vertreter des 
Weißen Hauses erklärte, daß die 
Ausführungen K. U. Tschernen- 
kos eingehend studiert werden. 
Gleichzeitig wiederholte er die 
frühere Position Washingtons, 
die darauf hinaus läuft, daß Wa­
shington nicht gewillt Ist, Ver­
handlungen mit dem Ziel zu füh­
ren, ein Übereinkommen über 
das völlige Verbot von Antisatel- 
lltcnwaffen. einschließlich der 
Beseitigung der bereits verfüg­
baren Systeme herbeizuführen 
unter dem Vorwand, daß man zu­
erst die Frage klären sollte, ob 
eine Kontrolle In diesem Bereich 
möglich sei.

In diesem Zusammenhang wur­
de an den Vertreter des Weißen 
Hauses folgende Frage gestellt: 
..Der Präsident hat erklärt, daß 
die USA bereit sind. Verhand­
lungen in jedem Bereich der 
Rüstungskontrolle zu führen. 
Warum sind wir nicht bereit. 
Verhandlungen auf diesem Ge­
biet zu führen?” Als sich der 
Vertreter einer Antwort auswich, 
wurde er wiederholt gefragt: 
..Würden sie vielleicht folgen­
de Unstimmigkeit erklären: In 
letzter Zelt hat der Präsident 
mehrere Erklärungen abgege­
ben. in denen er sagte, daß er 
tatsächlich den Wunsch hat, Ver­
handlungen mit der Sowjetuni­
on zu führen, daß er den Dialog 
beginnen möchte. Als aber die 
Sowjetunion innerhalb einer Wo­
che zwei Verhandlungsangebo­
te macht, weisen wir das eine 
wie das andere zurück. Jeden­
falls beziehen wir eine negative 
Haltung hinsichtlich des einen 
wie des anderen. Wie man sieht, 
sind wir nicht bereit, die uns 
gebotene Möglichkeit zu nut­
zen, den Dialog aufzunehmen". 
Der Vertreter des Weißen Hau­
ses gab auch auf diese Frage 
keine Antwort. Ein Vertreter des 
USA-Außenministeriums äußerte 
sich dazu offener. Er erinnerte 
an die von Präsident Reagan 
bekundete Bereitschaft. von 
Problemen der Antlsputnlkwaffe 
zu sprechen und betonte: ..Nicht 
verhandeln, sondern einfach 
sprechen."’

Der sowjetische führende Re­
präsentant K. U. Tschernenko 
hat in seinen Antworten auf die 
Fragen des amerikanischen Jour­

Abrüstungskonferenz nahm 
die Arbeit wieder auf

Die Tagung der Genfer Abrü­
stungskonferenz, wie der Abrü­
stungsausschuß seit diesem Jahr 
genannt wird, hat ihre Arbeit 
wieder aufgenommen. Die inter­
nationale Gemeinschaft rechnet 
damit, daß dieses Forum den von 
der 38. Tagung der UNO-Voll­
versammlung erneut bekräftigten 
Auftrag erfüllen wird, die Aus­
arbeitung von Internationalen Ab­
kommen über die aktuellen Pro­
bleme der Begrenzung des Rü­
stungswettlaufs und der Abrü­
stung zu aktivieren.

Die destruktive Haltung der 
USA und ihrer Verbündeten In 
der NATO, die Kurs auf den 
verstärkten Rüstungswettlauf und 
die Erlangung militärischer Über­
legenheit nahmen, stellt das 
Haupthindernis auf diesem Weg 
dar. Die sozialistischen Länder 

KZ im Ozean
Auf Robben Island in der 

Nähe des Kaps der Guten Hoff­
nung, in der RSA kurz „die In­
sel" genannt, ging am 6. April 
1652 Jan van Ribek, der erste 
koloniale Herrscher In Südafrika, 
an Land. Mit der Zelt wurde die 
Insel zu einem Gefängnis für die 

' RSA-Urelnwohner. zu der auf 
dem ganzen Kontinent verruchten 
Folterkammer. Der erste schwar­
ze politische Häftling, der Frei­
heitskämpfer Makana, wurde in 
die Kasematten der Insel 18)9 
geworfen. Grausam unterdrückten 
die weißen Siedler einen Auf­
stand der Xhosa 1832. Ihr Lei­
ter, der Häuptling Magoma. 
starb hinter Gitter. Seitdem sind 
Hunderte Patrioten durch die 
Hölle der Insel gegangen.

Im Jahre 1959 erklärte Char 
les Swart. Justizminister der da­
maligen Südafrikanischen Union 
Rcbben Island zu einem Gefäng­
nis für politische Häftlinge mit 
besonders hartem Reglement.

16 Jahre mußte dort Herman 
Toivo ya Toivo, ein Mitbegründer 
der Südwestafrikanischen' Volks­
organisation (SWAPO), verbrin­
gen, ehe er In die«em Jahr un­
ter dem Druck der Weltöffentlich­

nalisten Joseph Klngsb u r y- 
Smlth direkt darauf verwiesen, 
daß sich die Sowjetunion konse­
quent dafür elnsetzc, daß der 
Weltraum friedlich bleibt. Diese 
Haltung widerspiegele den fried­
liebenden Charakter der UdSSR- 
Polltlk und finde bet Hunderten 
Millionen Menschen auf dem 
Erdball Unterstützung. Das er­
klärte der Vorsitzende des ko­
lumbianischen Friedensra t e s, 
Joaquln Molano-Campuzano. Die 
Sowjetunion trete nicht nur ge­
gen die Militarisierung des Welt­
raums auf. sondern unternehme 
auch konkrete Anstrengungen in 
dieser Richtung, stellte er wei­
ter fest. Das von der UdSSR ein­
seitig verkündete Moratorium 
für die Stationierung von Satel- 
lltenabwehrwaffen Jeglicher Art 
im Weltraum sei ein markantes 
Beispiel für andere Länder. Sei 
der USA-Präsident wirklich um 
die Erhaltung des Friedens be­
sorgt. so solle er dies durch 
Taten beweisen, führte Molano- 
Campuzano weiter aus. Die 
Mehrheit der UNO-Mltgliedstaa- 
tcn. die d|c sowjetischen Vor­
schläge über die Nichtbenutzung 
des Weltraums für militärische 
Zwecke unterstützten, verlangten 
ebenfalls von der USA-Admlnl- 
stration. auf die UdSSR-Initiati­
ven zu antworten. Der weitere 
Aufschwung der Bewegung der 
Friedenskräfte führe deutlicher 
als alle Worte vor zkugen, daß 
die Völker der Erde fest ent­
schlossen und imstande sind, den 
Frieden zu bewahren und ihn ge­
gen die aggressiven Pläne des 
USA-Imperialismus zu schützen, 
hob Joaquin Molano-Campuzano 
hervor.

Die Antworten des sowjeti­
schen Partei- und Staatschefs 
K. U. Tschernenko auf Fragen 
des amerikanischen Journalisten 
J. Klngsbury-Smlth sind von 
vielen Menschen In den Vereinig­
ten Staaten mit großem Interesse 
aufgenommen worden. Das hat 
das Mitglied der Leitung der ein­
flußreichen Gesellschaftsorganl 
sation „Mobilisierung für die Er­
haltung der Menschheit” Bruce 
Cronyn erklärt. Er sagte: „Wir 
sind mit dem In den Antworten 
geäußerten Gedanken voll und 
ganz einverstanden, wonach das 
Einfrieren der Erprobung von Sa- 
teilitenabwehrwaffen eine ganz 
und gar realisierbare Sache Ist.

Dafür Ist nur eins möglich — 
das Vorhandensein einer echten 
Interessiertheit an der Ermitt­
lung von effektiven Lösungsmög­
lichkeiten. Zu unserem großen 
Bedauern läßt die derzeitige 
USA-Administration Keinerlei An­
zeichen dafür erkennen, daß sie ei­
ne Verhinderung der Militarisie­
rung des Weltraums wünscht. Sie 
steuert vielmehr einen solchen 
Kurs, der den Beginn einer neu­
en und recht gefährlichen Runde 
des Wettrüstens, einer im Welt­
raum, bedeutet.

legen ein Maximum guten Wil­
lens an den Tag, um bei den 
Verhandlungen über die Abwen­
dung eines Nuklearkrieges, das 
Verbot der chemischen Waffen, 
die Verhinderung des Rüstungs­
wettlaufs im Weltraum, das Ver­
bot der Kernwaffentests und über 
andere Abrüstungsaspekte einen 
Fortschritt zu erzielen, was bei 
den nichtpaktgebundenen und 
neutralen Ländern Verständnis 
und Unterstützung findet. Die 
Delegationen der NATO-Länder 
leisten jedoch beharrlich dage­
gen Widerstand und blockieren 
die Arbeit der speziellen Hilfs­
gremien der Konferenz, die zur 
Behandlung dieser aktuellen Fra­
gen gebildet werden.

Die Sommertagung der Kon­
ferenz wird zwölf Wochen 
dauern.

keit auf freien Fuß gesetzt wur­
de.

Genosse Toivo. untersetzt, 
stämmig, die Schläfen graume­
liert. sagt:

„Ich kam 1968 ins Gefängnis, 
und zwar aufgrund des sogenann 
ten Terrorgesetzes. Zusammen 
mit mir wurden weitere 36 Frei­
heitskämpfer Namibias abgeu 
teilt. Schon In den ersten Tagen 
auf der Insel begriff Ich, daß das 
Reglement Im Gefängnis nur das 
eine Ziel verfolgte: die Men­
schen zu demoralisieren und ih­
rer. Willen zu brechen. Tagläg 
liehe Durchsuchungen, häufige 
Schläge. Jede denkbare Ernled 
rlgung sind bei weitem nicht alle 
Methoden der rassistischen Ker 
kermelster. Nicht alle Häftlinge 
können diesen Alpdruck ertra 
gen.“

Ir der RSA werden nicht nUi 
Häftlinge grausam behandelt 
sondern auch „politisch Unzuvei 
lässige" wenn sie in die Hände 
der Polizei geraten. Die südafri 
kanlsche Zeitung „Sowetan” cer 
öffentllchte eine ganze Liste von 
Folterungen, die die Gehelmpo 
llzel anwendet: Elektroschock. 
Schlafentzug Uber längere Zelt

RGW-Programm in Aktion
Die Ueferungsgeographie der 

bulgarischen Motorkarren hat sich 
in den letzten Jahren bedeutend 
erweitert. Diesen beweglichen 
Maschinen kann man In Häfen 
und auf Eisenbahnstationen, in 
Baubetrieben und Lagerräumen 
von 70 Ländern begegnen. Zur 
Zeit werden in der VR Bulgarien 
etwa 32 000 Motorkarren ver­
schiedener Modifikationen gebaut. 
Der größte Teil davon wird in 
die RGW-Mitgliedsländer expor­
tiert.

Der größte Produzent dieser 
Maschinen In der Republik ist 
gegenwärtig das Kombinat „Re­
kord” in Plovdiv. Hier Ist die 
Herstellung von Ladern mit einer 
Tragfähigkeit von 2 bis 3,5 Ton­
nen gemeistert worden, die zum 
Einsatz unter schwierigen klima­
tischen Verhältnissen bestimmt 
sind.

Den Konflikt endgültig beilegen
UNO-Generalsekretär Javier 

Perez de Cuellar hat in gleich­
lautenden Schreiben an die Prä­
sidenten Irans und Iraks, Seyyed 
Ali Khamenei und Saddam Hus- 
sain, Genugtuung über die Be­
reitschaft beider Länder zum 
Ausdruck gebracht, keine Luftan- 
f;rlffe auf Zentren mit ausschlleß- 
Ich ziviler Bevölkerung zu flie­

gen und sie auch nicht au be-

Regierungskabinett bestätigt
Das Parlament Libanons hat 

mit einer Stimmenmehrheit der 
Regierung der Nationalen Ein­
heit unter Premierminister • Ra­
chid Karame das Vertrauensvo­
tum ausgesprochen. Bestätigt 
wurden das Kabinett und dessen 
Programm. Die Abgeordneten 

räume. Fesselung der Arme an 
die Beine usw.

„Stundenlang mußten wir bar­
fuß auf naßem Boden ausharren ’, 
setzt Genosse Toivo fort, „man 
entzog uns das ohnehin karge 
Essen. Die Bitten, einen Anwalt 
zu rufen, wurden nicht beachtet. 
In Übereinstimmung mit der ge­
samten Regierungspolitik, die die 
Kämpfer gegen dje Apartheid 
spalten soll, trieben auch die Ge­
fängniswächter auf Robben Is­
land die Rassentrcnnungspolltlk. 
So erhielten die .Schwarzen’ eine 
Maissuppe, während man unter 
den .Farbigen’ und Indern de­
monstrativ Brot und Kaffee ver­
teilte."

Nach der blutigen Nlederma- 
chung einer friedlichen Demon­
stration der Afrikaner In Shar- 
pevllle 1960 nahm die Zahl der 
Häftlinge auf der Insel betracht 
lieh zu. S. MaharaJ, Vorstands­
mitglied des Afrikanischen Na 
tionalkongresses (ANK) Südafr; 
kas, verbrachte dort 12 Jahre 
von 1964 bis 1976. Er berichtet

„Wir wurden ständig geprü 
zelt, gruppenweise und einzeln. 
Einzeln foltern sie gewöhnlich 
Menschen, die Im Lande einen 
Namen haben, damit keine Zeu 
>en etwas der Welt draußen er­

zählen können. Verwendet wurde 
dabei alles: Gummiknüppel, 
Schläuche, Mctallruten. Fälle 

Der sowjetische Sachverstän­
dige N. N. Odnossum und der 
bulgarische Ingenieur M. Tschar- 
dakow (Bild oben) prüfen eine 
Motorkarrenpartie für die Abfer­
tigung in die UdSSR.

CSSR. Das Chemiekombinat 
„Tschechoslowakisch-s o w j e t i- 
sche Freundschaft” In Lltwlnov 
ist ein markantes Beispiel der 
sozialistischen ökonomischen In­
tegration. Die Sowjetunion, die 
DDR und Ungarn leisteten der 
Tschechoslowakei technischen 
Beistand bei der Errichtung die­
ses Betriebs. Das hier aus so­
wjetischem Erdöl erzeugte 
Äthylen kommt nicht nur in die 
Werke der Republik, sondern 
auch ins Ausland, z. B. über eine 
Spezialrohrleltung in die DDR.

Eine neue Erdölvergrbeitungs- 
anlage. (Bild unten).

Fotos: TASS

schießen.
Der Generalsekretär, der sich 

auf einer Nahost-Reise befindet, 
wies seinen Stellvertreter Diego 
Cordovez an, mit den Chefdele­
gierten Irans und Iraks In Kon­
takt zu bleiben, um Maßnahmen 
zu erörtern, die sich als wichtig 
für die Überprüfung der über­
nommenen Verpflichtungen erwei­
sen könnten.

diskutieren weiterhin die Frage 
der Ausstattung der Regierung 
mit außerordentlichen Vollmach­
ten auf die Dauer von neun Mo­
naten. um 1m Lande Frieden und 
Sicherheit herzustellen.

Das Karame-Kablnett. das 
Ende April dieses Jahres gebildet 

sind bekannt, da Häftlinge zu To­
de geprügelt wurden, worauf 
man einen .Selbstmord’ In Sze­
ne setzte.”

Möglicherweise werden In den 
Archiven der südafrikanischen 
Polizei genaue Angaben über die 
Zahl der Todesfälle geführt. Mit­
arbeiter der Zeitung „Star" (Jo­
hannesburg) haben eine Liste von 
55 Personen entdeckt, die. In den 
Gefängnissen der Geheimpolizei 
zu Tode gefoltert wurden. Die 
Mitteilungen über die erfunde­
nen Todesursachen sehen ge­
wöhnlich folgendermaßen aus:

Sullman Saloojee sei aus dem 
Fenster des 8. Stockes gefallen:

Alpheus Mallba habe sich das 
Leben genommen;

Jacob Mashabane habe . sich 
erhängt:

Steve Blko sei an einer zufäl­
ligen Kopfwunde gestorben...

Die Verbrechen der RSA-Ker 
kermeister wurden besonders 
nach dem angeblichen Selbstmord 
des Weißen Nell Aggett bekannt. 
Aus Angst vor der Öffentlichkeit 
leß die Polizei ein falsches nie- 
u.zlnisches Gutachten anferllgen. 
Doch kam die Wahrheit an den 
Tag und zeigte wieder einmal, 
wie verlogen und grausam die 
Anartheld ist.

Nelson Mandela und sein 
Kampfgefährte Waller Slsulu. 
die beide vom rassistischen Ge-

Die Friedensheuchelei, mit 
der Jetzt so eifrig versucht 
wird, den USA-Präsidenten und 
die von Ihm geleitete Admini­
stration von Ihrem Huf als Mi­
litaristen zu befreien, kann kaum 
Jemanden täuschen, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, daß die­
se Administration keine Anzei­
chen für die Bereitschaft gibt, 
ihren Worten vom „Dialog" Ta­
ten folgen zu lassen. Dieses Miß­
trauen hat auch nach allem zu 
urteilen den Chef des Weißen 
Hauses äußerst verärgert, der, 
wie er dies wiederholt bewies, 
sich nicht nur auf die Raketen­
gegner von der Straße, sondern 
auch auf die Menschen stürzen 
kann, mit denen er soeben auf 
dem Gipfel In London konferier­
te. Wie NBC unter Bezug auf 
einen hohen Beamten meldet, 
hat Reagan den kanadischen Mi­
nisterpräsidenten Pierre Trudeau 
schroff zurechtgewiesen, der den 
fehlenden Fortschritt auf dem 
Gebiet der Rüstungskontrolle be­
klagte. Der wütende USA-Präsi­
dent nahm die Brille ab und sag­
te: „Donnerwetter. Pierre, wir 
haben auch ohnehin den Russen 
nicht wenig angeboten, was kön­
nen wir noch tun?"

Von seiner Europa-Tournee 
zurückgekehrt, fährt Reagan fort, 
nach dem gleichen Szenarium zu 
verfahren und beklagt sich dar­
über. daß die Russen seine 
Appelle und Angebote, die angeb­
lich ohne Irgendwelche Vorbe­
dingungen gemacht werden, 
„nicht beantworten”.

Indessen Ist es jedem, der die

Für Frieden engagiert
Die Rolle des Weltbundes der 

Demokratischen Jugend (WBDJ) 
bei der Abwehr der Machen­
schaften des Imperialismus und 
der Reaktion gegen die freiheits­
liebenden Völker Asiens. Afrikas 
und Lateinamerikas, lm Kampf 
für den Weltfrieden ist vom Mit­
glied des ZK der Vereinigten 
Nationalen Unabhänglgkeltspartc 1 
(UNIP) Sambias und Vorsitzen­
den des Komitees für Jugend und

Gefahrvoller 
Kurs

Der Kurs Reagans auf Vorbe­
reitung eines Krieges im Welt­
raum gefährdet die Sicherheit 
der Vereinigten Staaten selbst, 
indem er das Risiko für den 
Ausbruch eines Kernwaffenkrie­
ges stark erhöht. Das hat der 

’ Vorsitzende des Nationalen Ko­
mitees der Demokratischen Par­
tei. Charles Manatt, auf einer 
Pressekonferenz In der amerika­
nischen Hauptstadt erklärt.

Wie der USA-Politiker weiter 
ausführtc. hat der Präsident mit 
der Realisierung seiner gefähr­
lichen Absichten begonnen, den 
Weltraum zu militarisieren, ohne 
dafür die Zustimmung der mei­
sten USA-Bürger zu haben.

Charles Manatt hat gefordert, 
daß die Vereinigten Staaten Ihre 
Treue'zu den Bestimmungen des 
Vertrages über die Raketenab­
wehrsysteme aus dem Jahre 1972 
bekräftigen und ein Moratorium 
für die Erprobung und die Auf­
stellung aller Arten von Waffen 
im Weltraum, einschließlich Sa­
tellitenabwehrwaffen. verkündi­
gen und alles In ihren Kräften 
Stehende tun. damit mit der So­
wjetunion ein Vertrag über das 
Verbot aller Arten von Weltraum­
waffen geschlossen wird.

wurde, setzte sich zur Haupt­
aufgabe, den von Israelischen 
Truppen besetzten Süden Liba­
nons wieder zu befreien, und 
nahm umfassende soziale Refor­
men lm Lande In Angriff, die 
auf Beseitigung der Widersprü­
che zwischen den verschiedenen 
Gemeinden und Schichten der li­
banesischen Gesellschaft gerich­
tet sind.

richt wegen einer fabrizierten 
Anklage auf Terrorismus zu le­
benslänglicher Haft verurteilt 
waren, verbrachten 20 Jahre — 
von 1962 bis 1982 — In den 
Elnzelzcllen auf Robben Island. 
Zusammen mit Ihnen schmachte­
ten dort zahlreiche andere Frei­
heitskämpfer. deren ganze Schuld 
darin bestand, daß sic sich nicht 
mit dem unmenschlichen Apar­
theid-System abfinden wollten 
und offen die Rechte der RSA- 
Urelnwohner schützten. Im Jahre 
1982 wurden Mandela. Sisulu 
und einige ihrer Mitstreiter von 
der Insel In ein Spezialgefängnis 
auf dem Kontinent verlegt.

In der ganzen Welt Ist eine 
Kampagne für die Freilassung 
der politischen Häftlinge In der 
RSA Im Gange. Millionen Unter­
schriften stehen unter der Peti­
tion mit der Forderung, Mandela, 
seine Kameraden und die ande­
ren Häftlinge des Rassismus auf 
freien Fuß zu setzen. Auch In 
der RSA selbst weitet sich der 
Kampf aus. die Zahl der ANK- 
Mltglleder nimmt zu. Sie kämp 
fen dafür, dem Rasslstcnreglme 
möglichst bald das Handwerk zu 
legen. In ihrem Kampf stützen 
sie sieh auf die Solidarität aller 
•'-'iere'slven Kräfte.

M. SARIPOW 
(Aus „NZ")

------------- Kommentar-------------

Reden des Präsidenten verfolgt, 
absolut klar, daß von Ihm keine 
neuen Vorschläge unterbreitet 
wurden. Das Ist derart klar, daß 
die Japanische Zeitung „Sankel 
Shlmbun" auf die Ausführungen 
des amerikanischen Präsidenten 
mit folgender Karikatur reagier­
te: Präsident Reagan, der ritt­
lings auf einer Pershings-Ra­
kete sitzt, tönt von der „Not­
wendigkeit eines Dialogs mit 
der Sowjetunion".

In der Tat. Der Präsident re­
det die ganze Zelt von ein und 
demselben: Die Verhandlungen 
Sollten Jetzt bei der fortdauern­
den Stationierung amerikanischer 
Raketen in Europa wiederaufge­
nommen werden. Man behält 
sich auf diese Welse eine wich­
tige Bedingung vor und bietet 
nichts Neues an. In der Position 
der USA zu den nuklearen Rü­
stungen in Europa haben sich 
keine Vedänderungen vollzogen. 
Das sind die alten Varianten — 
die „NulF’-Varlante und die 
„Zwlschen"varlante —. die da­
zu da waren, die Genfer Ver­
handlungen In eine Sackgasse 
zu führen, sie zu blockieren und 
es auf die Stationierung von 
Pershings und Marschflugkör­
pern In Europa ankommen zu las­
sen.

Wenn jemand auch Grund hat. 
über fehlende Antworten auf 
wirklich konkrete und reale 
Vorschläge zu klagen. so sind 
das die Sowjetunion und die an­

Sport des ZK der Partei. M. Fu­
lamo, hoch eingeschätzt wor­
den. Sie empfing eine WBDJ-De- 
legatlon. die In Lusaka eingetrof­
fen ist.

Während des Besuches wird 
die WBDJ-Delegatlon mit der 
Leitung der UNIP-Jugendllga 
Fragen der Vorbereitung auf die 
Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten erörtern, die lm kom-

Ein „gewinnbringender
Marathonlauf“

„Ich möchte, daß die 3 000 
Dollar, die Ich für die Teilnahme 
an der Staffel zahle, dem Kin­
dersportklub zugute kommen, 
der mich seinerzeit für das Le­
ben rüstete." Das sagte einer der 
Teilnehmer an der Staffel des 
olympischen Feuers, die heute 
Kilometer für Kilometer auf den 
Straßen der Vereinigten Staaten 
zurück) egt. Dieser fromme 
Wunsch würde ohne weiteres 
den Behauptungen der Veranstal­
ter der Staffel, an der gegen 
Bezahlung teilgenommen wer­
den kann, von ihrer rein wohltä­
tigen Mission Rechnung tragen, 
wenn es dabei ein wesentliches 
„aber” nicht gebe.

Es geht darum, daß diese Wor­
te aus dem Mund des Chefs der 
lokalen Organisation der „Engel 
der Hölle" in der Grafschaft 
Ventura, George Chrlstle. stam­
men. Sie wurden während einer 
Aussprache mit LAOOQ-Vertre- 
tern ausgesprochen, die speziell 
arrangiert worden war. Es fällt 
schwer zu sagen, womit man sich 
im Klub befaßt, den der Anfüh­
rer der faschistoiden Organisa­
tion so umsorgt. Man kann aber 
ziemlich eindeutig beurteilen, 
was für pln „Rüstzeug ins Le­
ben" dort den Teenagern er­
teilt wird. Christles Begründung 
wurde von den offiziellen Per­
sönlichkeiten des Organisations­
komitees mit großer Befriedi­
gung aufgenommen, und ein wei­
terer „olympischer Kilometer" 
hat seinen Bezwinger gefunden.

Also, ein weiteres Beispiel, 
das verdeutlicht. was für ein 
trauriges Los dem olympischen 
Feuer von den Veranstaltern der 
XXIII. Spiele beschleden wurde. 
Noch lange vor dem Beginn der 
Staffel, die durch die Weige­
rung der Regierung und des 
Volkes Griechenlands. an der 
von der USA-Adminlstratlon ge­
planten Farce teilzunehmen, in 
New York starten müßte, war 
das olympische Feuer In einen 
Gegenstand zügelloser Schieber­
geschäfte umfunktioniert wor­
den. Die USA-Großflrmcn. die 
das Recht erworben hatten, die 
Abbildung der olympischen Fhk- 
kel und die anderen olympischen 
Symbole zu nutzen. sind mit 
Ihrer Hilfe in ein regelrechtes 
„gewinnbringendes Marathonge­

schäft” eingestiegen. Uhren und 
Kraftwagen, Erfrischungsgeträn­
ke und Papierbecher — alles, 
was sich nur verkaufen ließ, 
„wurde mit der Olympiade ge­
stempelt". Heute Ist Los Ange­
les eine riesige Reklame „olympi­
scher” Erzeugnisse: Eine ent­
zündete Fackel schaut sie von 
einem Handelsplakat für „Bund- 
weiser" — das offizielle Bier 
der XXIII. Spiele — an. ver 
wandelt sich In einen Malerpin 
sei an einem Stand, an dem die 
Vorteile der „besonderen .Olvrn 
Plc'-Farbe" angepriesen werden 
und brennt In den Krallen de- 
Olympiasymbols, des Adlerfun 
gen Sam. der ihnen das Ange 
bot macht. In einem Restaurant 
der Firma „MacDonalds" zu spei­
sen. 

deren sozialistischen Lander. 
Eben Washington und seine 
Bündnispartner in der NATO 
welchen einer Antwort auf den 
Vorschlag aus. daß alle Kern­
waffenmächte die Verpflichtung 
eingehen, nicht als erste Kern­
waffen einzusetzen, das Einfrie­
ren der nuklearen Waffenarsena­
le zu vereinbaren und gemein­
sam bestimmte Verhaltensnor­
men der Kemwaffenmächte auf 
dem internationalen Schauplatz 
anzuerkennen und Ihnen einen 
verbindlichen Charakter zu ver­
leihen. Washington zeigte sich 
auch desinteressiert am so­
wjetischen Vorschlag über das 
Verbot der Anwendung von Ge­
walt lm Weltraum und aus denl 
Weltraum gegen die Erde. Schon 
Im vergangenen Jahr hat die 
UdSSR einseitig die Verpflich­
tung übernommen, keine Satel­
litenabwehrwaffen In den Welt­
raum zu befördern. Sie hat also 
einseitig ein Moratorium für 
solche Starts für die ganze Zelt 
eingeführt, in der die anderen 
Staaten, darunter auch die USA. 
vom Start Jeglicher Satcllltenab- 
wehrwaffen absehen. Wo ist denn 
die Antwort Washingtons auf die­
se äußerst wichtige sowjetische 
Initiative geblieben?

Tatsachen zeigen: Wenn es zu 
konkreten Abrüstungsvorschlä­
gen kommt, weicht Washington 
In der Regel einer Antwort aus 
oder beeilt sich, eine obstrukti­
ve Position zu ihnen einzuneh­
men.

Igor ORLOW 

menden Jahr In Moskau stattfin­
den werden.

M. Fulamo sprach dem WBDJ 
tiefen Dank für die allseitige Un­
terstützung aus, der den nationa­
len Befreiungsbewegungen des 
Südens Afrikas zuteil wird.

Der Leiter der Delegation. 
WBDJ-Vizepräsldent Alfredo Ju- 
niora, wies darauf hin. daß es 
heute, da die USA und ihre Ver­
bündeten den Weg der Schürung 
der internationalen Spannungen 
beschritten haben, für die Ju­
gend der Erde besonders notwen­
dig sei. ihr Engagement für den 
Weltfrieden zu verstärken.

Die olympische Flamme leuch­
tet In Schwarz-Welß-Farbe auch 
den „Geheimmarkt der Spiele 
1984" aus. Diese Überschrift 
trägt denn auch die Spalte, die 
die Zeitung „Los Angeles Times” 
für . die Veröffentlichung von 
Inseraten verschiedener Art zur 
Verfügung gestellt hat, die mit 
der Olympjade Zusammenhängen. 
Der „geheime", oder einfacher 
ausgedrückt. der „Schwärz­
markt” bietet den Lesern Ein­
trittskarten für Veranstaltun­
gen der Olympiade an. Am häu­
figsten ist in den Inseraten von 
einem „vernünftigen Preis” oder 
von einem „Preis nach Verein­
barung” die Rede. Es gibt aber 
auch konkretere Vorschläge. 
Zum Beispiel werden zwei 200- 
Dollar-Karten für die Eröffnungs­
feier für 600 Dollar angeboten 
oder es wird Inseriert: „Habe 
Karten für die Eröffnung-:- und 
Abschlußfeier, einen Berechti­
gungsschein für die Wettkämpfe 
In der Leichtathletik, Karten 
für einzelne Veranstaltungen lm 
Turnen, lm Schwimmen und lm 
Wasserspringen anzubieten. Ge­
samtpreis 5 950 Dollar."

Nicht untätig bleiben auch die 
unternehmungslustigen Besitzer 
von Bars und Nachtklubs. Einer 
davon hat. wie die amerikani­
sche Zeitschrift „Sport" berich­
tet. vor einigen Jahren in seiner 
Lasterhöhle einen Boxring errich­
tet und mit Schlamm gefüllt, um 
abends mit „Hausangestellten" 
für die Stammgäste „Frauen­
catch lm Unrat" zu veranstal­
ten.

Kurz vor der Olympiade hat 
der Besitzer dieses „Etabllssl- 
ments”. um das Interesse 
der Besucher für die nicht mehr 
zugkräftige Schow anzufachen, 
über dem Podium fünf Neonrin­
ge angebracht und den „olym­
pischen Status der Wettkämpfe" 
verkündet. Jetzt beginnt Jede 
Abendvorstellung mit einer 
„offiziellen Eröffnungszeremo- 
nic“ und einer „Parade des 
olympischen Feuers".

„Tragen sie die Fackel!" 
steht auf dem Umschlag einer 
Broschüre, die das Organisations­
komitee der Olympischen Spie­
le von Los Angeles zum Beginn 
des olympischen Fackellaufs hc- 
ausgegeben hatte. Darin heißt 
es: „Jeder Amerikaner kann an 
dem grandiosen Fackellauf auf 
einem der 19 000 Kilometer des 
Weges durch die Vereinigten 
Staaten teilnehmen. Sie können 
zu einem Bestandteil der olympi­
schen Geschichte werden. ...der 
Preis einer Jedon Etappe — 
1000 Dollar."

Das olympische Feuer. 776 
Jahre vor unserer Zeitrechnung 
m allen Griechenland angezün- 

'lot. hat es Jahrhunderte lang die 
Stärke des menschlichen Gel­
tes. die Ehrlichkeit und den 

Edelmut des SpoHkampfes sym­
bolisiert. Auf dem Boden der 
Vereinigten Staaten ist es heute 
der Habgier und dem Zynismus 
zum Opfer gefallen.
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Die Neulandbühne heißt 
Gäste willkommen

...Gastspiele des deutschen 
Dramentheaters" — schon diese 
Anschläge wurden In der Metro­
pole des Kasachstancr Neulands 
sowie In den zahlreichen Dör­
fern und Siedlungen des Gebiets 
Zcllnograd wärmstens begrüßt, 
geschweige denn das niveauvol­
le Programm, mit dem das schöp­
ferische Kollektiv den Zuschau­
ern aufwartete.

Ankunft In Zellnograd: Wie 
lange Ist es denn schon her? Die 
Liebhaber der Bühnenkunst wer­
den sich noch gut daran erin­
nern. als die Trunpe — zu Jener 
Zelt noch Studenten der 
Schtscheokin-Theaterschule — 
der Stadt Ihren ersten Besuch 
abstattete. Hundertfach echote 
der stürmische Beifall begeister­
ter Zuschauer 1m Saal des Zell- 
nograder Jugendpalastes. Blu­
mensträuße und Bravorufe woll­
ten kein Ende nehmen. Ein über­
zeugender Beweis dafür, daß die 
Mühe der jungen Darsteller nach 
Gebühr eingeschätzt worden 
war.

Genau fünf Jahre sind seither 
hfttüber. Und nun stehen die En- 
^©iblemitelleder wieder einmal 
•am den Zelinograder Brettern. 
Jetzt schon als Berufsschausnle- 
ler. Vieles hat sich inzwischen 
verändert, vieles Ist besser ge­
worden. Freilich gab es mitunter 
>rn Alltag des jungen Kollektivs, 
glückliche und bittere Stunden, 
Danksagungen und gerechtfer­
tigte Vorwürfe fehlten wohl auch 
nicht. Dialektik und dialektische 
Entwicklung ist eben eine sehr 

(]vomDlizierte Sache.
Fünf größere Stücke haben 

die Schauspieler aus Temirtau 
üilésmal für die Zelinoerader Zu- 
.schauer mitgebracht. Wie Peter 
Siemens. Theaterintendant, er­
klärte. ist das Gastspiel im Ge­
biet eine Art Verlauf, eine Vor­
übung vor einem weiteren Akt: 
Gleich nach Abschluß der Ga't- 
relse durchs Neuland soll es 
.pßch Swerdlowsk und Tschelja­
binsk gehen. Was erwartet man 
4m Kollektiv von dieser eigen­
artigen Generalprobe? Vor allem 
möchte man selbstverständlich 
erfahren, was gut und was we­
niger gelungen ist. worin man 
_?Xch reif genug fühlen darf und 
was nachzuholen wäre. Zelt für 
Verbesserungen ist ja zur Genii- 

'ge da. Was ist das schon für 
ein Alter für die Truppe — vier 

, Jahre!
Einem aufmerksamen, positiv 

und kritisch sehenden Auge wird 
lédoch nicht entrangen sein, daß 

'itâs Schauspielerkollektlv merk­
lich gewachsen ist. besonders in 
Fragen der Plastik sowie der 
Darstellungskraft. Zahlreiche Zu­
schauer. die Ich nach Vorführung 
des ersten Stücks (..Kabale und 
Liebe" von Fr. Schiller) gespro­
chen habe, stimmen einmütig 
darin überein. Also gibt és kon­
krete Potenzen und Möglichkei­
ten. um sich ernster und energi

scher auch anderen Fragen zu 
widmen und gewisse llemmun 
gen zu überwinden.

Was der Truppe jedoch am bc 
sten gelingt, Ist der enge Kon 
takt mit dem Zuschauer. In dci 
Redaktion sind schon mehrer. 
Leserbriefe eingetroffen, in de 
nen helle Freude über das Spie! 
der Jungen Darsteller geäußert 
wird. Vor allem Ihr Vermögen, 
den Zuschauer für das Stück zu 
gewinnen. Freilich ist das in er 
ster Linie ein Verdienst der f(lh 
renden Schauspieler J. Kühr 
P. Warkentin, D. Schwarzkop' 
M. Albert. W. Bolz und anderer 
sowie des Regisseurs W. Ion 
tow.

Nun mit Eindrücken und Exal 
tatlonen der Zuschauer wäre das 
Bild der Gastspiele der Theater 
truppe bei weitem noch' nicht 
vollendet. Man müßte noch die 
Stimmung der Schauspieler ker 
nen. um urteilen zu können, wa 
den Erfolg In diesen Sommert i 
gen in Zellnograd bestimmt. Icl 
hatte Gelegenheit, einen kurzer 
Blick hinter die Kulissen zi 
werfen, als gerade eines de 
spannendsten Stücke lief 
..Der gestiefelte 'Kater" vo 
H. Kahlau. Erstarrt und gespann 
saß die sonst jubelnde, und tu 
bendc Klnderschar im Zuschauer­
raum. den .Ablauf der Ereignis­
se auf der Bühne aufmerksam 
verfolgend. Ab und zu wurde ein 
Seufzer aus Mitleid odef aus Em­
pörung laut, dann wieder brach 
stürmischer Applaus aus. Hinter 
den Vorhängen aber, in den 
kleinen Umkleide r ä umon 
herrschte erregte Spannung 
obwohl es eine Kindervorstel­
lung war.

Zack! Da kam der Kater von 
der Bühne gelaufen, schwelßge 
badet, noch ganz mltelngenom 
men von der Handlung, und 
schon mußte der König hlnau - 
Die übrigen standen lauschenr 
da. man brauchte nicht Psycho 
löge zu sein, um die Aufregung 
und die innere Dvnamlk zu spü­
ren. Der einzige Wunsch der ire- 
samten Truppe ist und bleibt: 
Den Zuschauern — egal ob klein 
oder erwachsen — den größten 
Genuß zu bereiten. sie In die 
Welt des Schönen einzuführen 
Ein edles Streben. das richtig 
verstanden wird.

Schade, viel zu schade. dal’ 
die Gastspiele bald zu Ende ge 
hen. Immerhin war cs auch die 
mal ein aufschlußreiches Trc' 
fen, das beiderseits nützlich tir 
gut war. Es bleibt uns also no ’ 
übrig, den jungen Darsteller 
viel Erfolg und Spaß bei Ihre 
schönen Arbeit zu wünsch'” 
Und viele neue Erlebnisse 
dem Kasachstancr Neuland.

Alexander FRANK
Korrespondcr' 

der „Freuridschaft"

Zellnograd

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

' Mit großer Begeisterung nahmen die Einwohner von Zelinograd die 
Inszenierung des bürgerlichen Dramas ..Kabale und Liebe" von Friedrich 
Schiller auf. Im Bild oben: Die Schauspieler Ella Schwarzkopf als Luise 
und Voldemar Bolz als Stadlmusiker Miller.

Für die kleinen Zuschauer zeigten die Schauspieler des Deutschen 
.Theaters das lustige und Jchrreiche Märchen ..Des Teufels goldene Haa­
re'1 von Gar not Schulze.. Unser Bild: Katharina Schneider in der Rolle 
des Lieschens und Voldemar Eck als Bosewicht Schlump*.

Fotos: Viktor Krieger

Scholochow-Museum eröffnet
„An die Einwohner von Dar­

jinskoje mit Dank für das mir 
,ppd meiner Familie in den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges gewährte Obdach und 
Xür die uns erwiesene Gastfreund­
schaft. M. Scholochow." Eine 
vierbändige Ausgabe des Ro- 
jpans ..Der stille Don" mit die­
ser Widmung ist eines der Haupt­
exponate des Museums des gro­
ßen sowjetischen Schriftstellers, 
das in Darjinskoje eröffnet wur­
de. Es ist in demselben Haus 
,untergebracht, wo während der 
Kriegszeit M. Scholochows Fa- 
Jn'ilie gelebt hat und viele Kapi­
tel des „Neuland unterm Pflug" 
und „Sie kämpften für die Hei­
mat" geschrieben worden sind.
»-.Diese Bücher übergab den 
Begründern der umfassenden Ex­
position über den Aufenthalt des 
Klassikers der sowjetischen Lite­
ratur im Gebiet Uralsk dessen

Freund P. P. Gawrllenko, der 
damals in der Landabteilung des 
hiesigen Rayons ais Agronom 
gearbeitet hatte. Später schrieb 
er Erinnerungen über seine Zu­
sammenkünfte mit M. A. Scholo­
chow. Die Alteinwohncr von Dar­
jinskoje, halfen, die Möbel aus 
dem „Scholochow-Haus" ausfin­
dig zu machen, die der Schrift­
steller vor seiner Rückkehr Ins 
Dongebiet einst verschenkt hat­
te. Der Schreibtisch, die Stühle 
und Bücherregale wurden scho­
nend in den Häusern derjeni­
gen aufbewahrt, die M. A. Scho­
lochow nicht selten seine „zwei­
ten Landsleute” genannt hatte.

Auch nach dem Kl leg wellte 
der Schriftsteller häufig lm Ge­
biet Uralsk. Während der Zu­
sammenkünfte mit den örtlichen 
Llteratürschatrenden. .bei Un­
terhaltungen mit den Lesern 
stellte er ein wirtschaftliches

und soziales Wachstum In al­
len Rayons des Gebiets fest. Da­
bei besuchte er auch die entle­
gensten Orte des Gebiets. Im 
Sowchos „Woßchod" und Im 
Jägerrevier am Shaltyrkolsee. wo 
Scholochow sich am häufigsten 
aufhielt, werden seine Zimmer 
In ursprünglichem Zustand 
bewahrt. Die Freunde des Schrift­
stellers Übergaben an das Mu­
seum In Darjinskoje viele persön­
liche Gegenstände des Schrift­
stellers. Dutzende interessante 
Fotos und ßriefe.

Das neue Literalurmuseum 
wahrt nicht nur das Andenken 
an den großen Schriftsteller. Auf 
seinem Arbeitsplan stehen auch 
Literaturstunden für die Ober­
schüler von Darjinskojc und der 
Nachbardörfer sowie auswärtige 
Sitzungen der Literaturvereini­
gung des Gebiets.

(KasTAG)

Dem Jubiläum gewidmet
- -Dem 30jährlgen Jubiläum der 
Neulandepopöe widmen d 1 e 
Werktätigen von Temirtau, Ge­
biet Karaganda. Ihre Aktivisten­
arbeit und ihre Sportleistungen.

So wurde vor kurzem auf der 
Strecke Temirtau — landwirt­
schaftliche Versuchsstation Ka­
raganda ein Marathonlauf veran­
staltet, an dem Sportfreunde aus 
verschiedenen Betrieben der 
ßladt teilnahmen. Hier waren Ar­
beiter aus dem Buspark, dem 
Hüttenkombinat und anderen Be­
trieben vertreten.

Die Läufer starteten am Ga- 
garln-Platz In der Stadtmitte und 
kamen 3.5 Stunden später ans 
Ziel in der Zentralslcdlung der 
VÄ-suchsstation Samarkandskaia.

Ober zehn Mann brachten die 
anstrengende Strecke hinter sich. 
Darunter waren solche erfahre­
nen Läufer wie Viktor Awramez, 
Vorsitzender des Läuferklubs 
„Meridian". Sergej Subkow.. 
Schlosser Im Hüttenkombinat, 
der Arzt Woldemar Knaus und 
andere Enthusiasten des latng- 
laufes.
"Alexander Kutschugow, Briga­

dier der Fahrerbrigade Im Bus 
park, kam zum Startplatz mit sei­
nem 12jährigen Sohn Valerl. Der 
Junge Sportler machte nicht 
das erste Mal am Marathon­
lauf mit. Mit der ganzen Strecke 
kann er gewiß noch nicht fertig 
«erden, aber mit Jedem Start 
erhöht sich seine Ausdauer und 
Erfahrung, die für so kompli­
zierte Strecken nötig sind. Dies­
mal hat er schon 15 Kilometer 
hinter «ich gebracht.

Wenn Valerl <Jer jüngste Teil 
nelimer des Marathonlaufes war. 
so war Paul Wilden, Dreher Im 
Autopark, der älteste. Der eam 
hafte Neulanderschlleßcr treibt 
ständig Sport und Ist den Jungen 
Arbeitern ein gute« Vorbild In 
ärbclt und Freizeitgestaltung.

Die Sportler wurden von dir. 
Einwohnern der Zentralslcdlung 

-herzlich empfangen. Am Den'-: 
■mal der Helden, die lm Große" 
Vaterländischen Krieg gefallen 
sind, legten sie Blumen nieder 
Und am Abend trafen «Ich die 
Teilnehmer de« Marathonlaufes Im 
Kulturhaus mit Veteranen de« 
Neulands, namhaften Sowchos-

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027 r (le.iKHorpaa. i
Hom Cobctob. 7-fi stax. *4>poi«Hjiiiia<|>T>

Stenogramm zweier 
Gastspieltage

An der Leistung von Regis­
seur Bulat Atabajew. was das 
Konzert ,,Abendklänge" betrifft. 
Slbt cs nichts zu kritisieren. Im 

egentcll! Und doch möchte Ich 
eine Bitte äußern: Die Regle 
müßte es möglich machen, daß 
bei jeder Aufführung dieses Kon­
zerts ein anderes Mitglied des 
Ensembles einmal nicht mit auf 
die Bühne muß. Es sollte dann 
Inmitten der Zuschauer selbst 
erleben dürfen, welche Freude 
gerade dieses Programm vermit­
telt. Der Beifall sagt längst nicht 
alles. Aber es ist so herzerfri­
schend. so rührend, wenn man 
die Reaktion seines Sitznach- 
barn Im Parkett auf ein Detail 
des Programms.. auf ein liebge­
wordenes alles Lied, auf einen 
humoristischem Einfall der In­
szenierung unmittelbar beobach­
ten kann. Auf der Bühne spürt 
man das gewiß nicht alles. Des­
halb wäre es gut, so wünschte 
ich mir, daß die Jungen Schau 
spieler das einmal als Augen­
zeugen aus der ..anderen Per­
spektive" überprüfen könnten...

Ich glaube, so recht wissen 
und ahnen sie gar nicht, was sie 
leisten! Obwohl ich auch vor dem. 
was rein physisch vom Ensemble 
gerade bei einer Gastspieltournee 
verlangt wird, eine gewaltige 
Hochachtung bekam.

Deshalb hier aus meiner Sicht 
das Stenogramm zweier Gast­
spieltage.

Gegen sechzehn Uhr startet 
der „Pasik'-Bus mit einer Vor­
austruppe gen Majorowka. zum 
Sowchos „Uroshalny ". Die Ko­
stüme sind an Bord. In einem 
speziell für diesen Zweck umge­
bauten Sil-Sattelschlepper folgen 
Kulissen und Beleuchtungstech­
nik. 80 Kilometer liegen vor uns. 
Um 19.30 Uhr muß die Kinder­
vorstellung anfangen!

17.55 Uhr: Die kleine Thea­
terkolonne trifft im Dorf ein.

18.10 Uhr: Geschickt hat der 
Fahrer den Sattelschlepper an 
den Hintereingang des Dorfklubs 
bugsiert. Bühnenarbeiter Juri 
Sagomennikow öffnet die Doppel­
tür des Anhängers. Zuerst die 
Stative für die Scheinwerfer, 
dann Kisten mit Kostümen und 
schließlich die Kulissen wird die 
ganze Fracht auf die Bühne und 
In die provisorischen Umklei­
deräume geschleppt.

18.20 Uhr: Inzwischen hat 
Schauspielerin Lydia Groß das 
Bügeleisen angeheizt, das Plätt­
brett aufgestellt. Sie macht die 
zerknitterten Kostüme wieder 
bühnenreif. Der Bus mit den an­
deren Schauspielern trifft ein, 
sie finden bereits beleuchtete 
Schminkspiegel und alles andere 
fix und fertig vor.

18.50 Uhr: Im Foyer probt, 
unächst noch in ..Zivil". David 

Schwarzkopf eine komische 
Fechtszcne für das Märchen- 

. spiel ..Der gestiefelte Kater".

Ein Kollege Ist ausgefallen, nun 
muß Schwarzkopf die Rolle eines 
der traurigen Ritter übernehmen, 
damit die Kinder von Majorow­
ka nicht enttäuscht sind.

19.10 Uhr. Erwartungsfroh 
stehen lange vor Beginn die 
Knirpse Ella Strehle, Ira Herdt, 
Irina Neubauer. Sweta Dill­
mann, Wowa Kraus und viele 
andere vor dem Dorfklub.

19.25 Uhr: Auf der Bühne 
wird noch gehämmert, ins rech­
te Scheinwerferlicht gerückt. Un­
ter den Masken vollendet sich 
die märchenhafte Verzauberung 
der Gesichter von Kater. Prin­
zessin, König...

19.30 Uhr: Das Spiel be­
ginnt!

20.55 Uhr: Eine fröhlich 
schwatzende Kinderschar drängt 
aus dem Klub. Zehn Minuten ha­
ben sie Beifall geklatscht. Nun 
gibt cs zu Hause viel zu erzäh­
len.

Ira Weckerle aus der 6. Klas­
se sagt mir: ..Ich war heu­
te zum ersten Mal In 
meinem Leben im Theater. 
Schön, daß die Schauspieler zu 
uns aufs Dorf gekommen sind. 
Am besten haben mir die Prin­
zessin und der Junge Müller ge­
fallen."

Vater Weckerle. Traktorist, 
kommt erst kurz vor zehn vom i 
Acker, wäscht sich schnell' und 
zieht sich um. Er will unbedingt 
das Konzert hören. Die Schau 
spielet haben die Vorstellung so 
spät angesetzt, damit der Rhyth­
mus der landwirtschaftlichen Ar­
beiten nicht gestört wird.

22.30 Uhr also: Mit dem Lied 
..Hab' mein Wagen vollgelade" 
geht's los.

Wie gesagt. Ihr jungen Schau­
spieler: Ich wünschte euch, ihr 
könntet einmal mitten unter eu­
rem Publikum sitzen! Ich glau­
be. dann begreift Ihr erst so 
recht, wie viel Freude Ihr 
bringt!

Weiter im Stenogramm — 
Mitternacht: Das Konzert klingt 
aus.

2 Uhr nachts: Die Truppe
trifft wieder in Zelinograd ein.

Tags drauf: Spatabendliches 
Gastspiel im Sowchos „Oktjabr".

11.00 Uhr vormittags danach: 
Erste Vorstellung des eigentli­
chen Zelinograder Gastspiels auf 
der Bühne des Maxim-Gorki- 
Theaters.

Die jungen Schauspieler las­
sen mit ihrer Frische und gro­
ßen Spiellaune niemanden im 
Saal ahnen, was doch gerade so 
eine Gastspielreise von ihnen 
verlangt.

Aber ich. als unvoreingenom­
mener Beobachter aus Berlin, 
darf wohl beiden Seiten. dem 
Ensemble und seinem Publikum, 
dies alles einmal verraten...

Klaus HURRELMANN. 
FREIE WELT. Berlin

Briefe an die
TreuHdschaff

Vor dem Umzug nach Tschu- 
bartjubek, einer Abteilung des 
Sowchos ..Gulschadski". glaubte 
Nina Lindner, hier eine öde Ge­
gend vorzufinden. In Wirklichkeit 
sah sie ein kleines, doch gemüt­
liches Dorf, das einen Kat­
zensprung weit vom blauen Bal- 
chaschsee in Grün gebettet lag. 
Auch der Boden war hier gut.

..Ohne Fleiß kein Preis", meint 
Nina. „Nur nach mühevoller Ar­
beit belohnt der Boden einen mit 
reicher Ernte. Das gilt beson­
ders für uns Gemüsezüchter. Un­
ser Zweig Ist wohl In der gan­
zen Landwirtschaft am wenig­
sten mechanisiert. Die Tomaten 
und Gurken werden vorläufig 
noch manuell gepflanzt und auch 
geerntet. Aber daran haben wir

werktätigen. Das Treffen wurde 
zu einer aufschlußreichen Unter-, 
Haltung über aktuelle Probleme 
der heutigen Landwirtschaft, 
über die legendären Jahre der 
Neulandepopöe. Uber die Massen­
sportarbeit In Arbeiterkollekti­
ven. Es wurden Souvenirs ausge­
tauscht.

Diese Sportveranstaltung be­
deutete erst den Auftakt der neu­
en Saison der Lauffreunde — 
Mitglieder des I^uferklubs ..Me­
ridian". In diesem Sommer pla­
nen sie einen Lauf nach Koktsche- 
taw. der ebenfalls dem 30Jährl- 
gen Jubiläum der Neulander­
schließung gewidmet sein wird.

Für die Mitarbeiter des Auto- 
. uarks Alexander KoUchugow 

önd Viktor Awramez war der Ma 
'•.Tathonlauf eine gute Kraftprobe 
'or.dcm Fr(ihja|irsmaratly>n dur-h 
•lle< Straßen Mfigkaus . nn dem 
:e auf 'Flniatln’hc der Moskauer 
;nor(freunde tpllnahmen.

’ , Nikolai PRENKO

Gebiet Kariiganil»

Klub junger
Selbst Jene Leningraderinnen, 

die noch nicht vierzig sind, se­
hen cs als keine Schande für 
sich an. sich im Klub Junger 
Großmütter anzumelden. Auf 
dem Emblem dieser ihrem Geist 
nach wirklich jungen Gemein­
schaft sind Frauenhände abgebil­
det, die einen in die Höhe ge­
worfenen Knirps aufzufangen be­
reit sind. Die Devise des Klubs 
lautet: „Und das Leben geht 
weiter!"

Deshalb treiben die Großmüt­
ter hier intensiv Heilgymnastik, 
besuchen die Vorlesungen aus 
dein Zyklus „Jahre und Moden", 
diskutieren über Neuerscheinun­
gen und Theaterpremieren. Um 
aber als eine Siegerin aus dem 
Wettbewerb „Na. Großmütter, 
loß!" hervorzugehen, muß man

Einzige Kollektion

Beste Gemüsezüchterin
unseren Spaß."

Nina Lindner und ihre Ar­
beitsgruppe erzielen Jahrein. 
Jahraus reiche Erträge. Es gibt 
aber dafür keine besonderen Ge­
heimnisse: Es sind nur Erfah­
rung. Meisterschaft und Eifer 
plus Befolgung aller Regeln der 
Agrotcchnlk sowie des richtigen 
Bewässerungsregimes und der 
Düngung.

Die Frühlingsfeldarbeiten sind 
nun beendet, die Gemüsezüchter 
haben aber alle Hände voll 
zu tun. „Wir sind bestrebt, im 
vierten Jahr des Planjahrfünfts 
noch bessere Ernteerträge zu er­

zielen. um die Bedürfnisse der 
Bergarbeiterstadt Balchasch voll­
ständig zu decken", sagt Nina.

Nina Lindner genießt im Sow­
chos allgemeine Achtung. Als 
Deputierte des Dorfsowjets ver­
steht sie cs. die Aufträge der 
Wähler realisieren zu helfen. 
1983 wurde Nina Lindner Siege­
rin 1m sozialistischen Wettbewerb 
des Gebiets, wofür ihr der hohe 
Titel „Beste Gemüsezüchterin 
verliehen wurde. ..Wir sind 
stolz auf unsere Nina", sagen Ih­
re Kolleginnen.

Jelena LACHNO
Gebiet Dsheskasgan

Großmütter
gut die Pflichten als Hüterin des 
häuslichen Herdes erfüllen, näm 
lieh Märchen erzählen und Wie­
gelleder singen, Spielzeuge ba­
steln und Piroggen backen kön­
nen. Die meisten von Ihnen kön­
nen das auch gut. Und solche 
Treffen verlaufen stets humorvoll 
und In einer Atmosphäre der 
Herzlichkeit.

Viele Frauen hat In den Klub 
der Wunsch geführt, sich über 
die Entwicklungstendenzen der 
modernen Familie klar zu wer­
den und Ihre Lebenserfahrung 
mit der wissenschaftlichen Ein­
stellung zum Problem der häus­
lichen Erziehung In Einklang zu 
bringen. Vor den Frauen spre 
chen Psychologen. Pädagogen 
und Mediziner.

Das Erscheinen eines solchen

Kkibs selbst zeugt von einer 
starken Veränderung des sozia­
len Gesichtes der heutigen In 
der Stadt lebenden Großmütter, 
meint Dr. sc. phll. Boris Firsow, 
ein Soziologe aus Leningrad. Die 
Großmütter heute ist voller Ener­
gie und melstenfalls gut gebildet. 
Sie liebt ihren Beruf. In dem 
sie viel erreichen konnte, ihr Le­
ben wäre natürlich nicht erfüllt, 
wenn sie keine gemeinsame 
Sprache mit ihren Enkeln ge­
funden hätte

Diesem Ziel dient auch eine 
ungewöhnliche Universität, die 
„Universität der Großmütter ". 
die beim Leningrader Kulturpa­
last der Beschäftigten des Bil­
dungswesens eingerichtet wurde. 
Es ist übrigens nicht ausge­
schlossen. daß der Klub In Zu­
kunft seinen Namen ändern 
wird, da auch die Großväter 
sehr Eintritt begehren.

(TASS)

oui gewann
Es freut uns. wenn wir in der 

Kaufhalle oder lm Friseursalon 
einem höflichen, zuvorkommen­
den Menschen begegnen.

Die genannten Eigenschaften 
sind in vollem Maße der Fri­
seurin Lilli Stör aus dem 
Schtscherbakow-Sowchoi. Rayon 
Kustanal. eigen. Bereits zehn 
Jahre lang übt Lilli diesen Be­
ruf au3, den sie nach Beendi­
gung der Mittelschule In einem 
Lehrgang erlernt hat. Sie kann 
nicht behaupten, daß sie gerade 
für diesen Beruf geschwärmt 
hat. Sic wollte 1m Heimatdorf 
bleiben, und gerade zu dieser 
Zelt war die Stelle lm Friseur­
salon frei geworden. Ohne lan 
ge zu zögern, entschloß sich 
Lilli dazu.

Jetzt, nach einem Jahrzehnt, 
kann sie mit Genugtuung sagen, 
daß sie damals gut gewählt hat.

Heute kennt Lilli Stör prak­
tisch Jeden Dorfbewohner, well 
es lm Sowchos nur einen Friseur­
salon gibt. Um so mehr steigt die 
Verantwortung, meint Lilli. „In 
der Stadt", sagt sic. „kann der 
Kunde dem oder jenem Meister 
den Vorzug geben, Im Dorf aber 
gibt es diese Möglichkeit nicht. 
Da haben wir Friseure dafür zu 
sorgen, daß jeder Kundenwunsch 
erfüllt wird."

Daß sie wirklich gut dafür 
sorgt, überzeugt man sich, wenn 
man sich mit den Eintragungen 
Im Kundenbuch bekanntmacht. 
Es enthält lauter Lobworte, die 
die zahlreichen Kunden der Mel 
sterln aussprechen, die es ver­
steht. sie wieder jung und schön 
zu machen.

Galina PFEIFER 
Gebiet Kustanal

Förderung 
der Freundschaft

Immer wieder bringt die 
„Freundschaft" Notizen von Bür­
gern aus der DDR. die ihr Wohl­
wollen der Zeitung gegenüber 
aussprechen. Sie loben unsere 
Zeitung, knüpfen Bekanntschaften 
durch sie an. Viele von Ihnen in­
teressieren sich für das Leben 
der Sowjetdeutschen in Kasach­
stan und für die Kasachische Re­
publik im allgemeinen. Auch wir 
Freundschaft-Leser erfahren da­
durch viel Interessantes aus dem 
Leben der Bürger in der DDR. 
So habe ich z. B.. den Artikel 
„Eine «ganz normale Familie" 
von Wilfried Tieding mit beson­
derem Interesse gelesen. Wir er­
fahren daraus, wie eine Durch- 
schnlttsfamille (Im gegebenen 
Fall die Familie Engelmann) In 
der DDR lebt. Der Autor macht 
uns ausführlich mit den mate­
riellen Verhältnissen der FamHie 
bekannt, zeigt die Rolle der Frau 
in der Familie und in der Gesell­
schaft. Die Rechte und Pflichten 
in der Familie sind gleich. Der 
Familienvater Achim hilft seiner 
Frau Renate in der Hausarbeit. 
Das ermöglicht ihr. sich im Be­
trieb zu bewähren und gleichzel 
tig zu studieren. Auch für eine 
schöne und interessante Freizeit­
gestaltung finden die Eltern En­
gelmann mit ihren zwei Kindern 
genug Zeit. Mit Freude erfahren 
wir viel aus diesem Artikel, über 
das hohe Lebensniveau im deu­
tschen Arbeiter-und-Bauern-Staat.

Ich bin froh darüber, daß auch 
unsere Tageszeitung viel zur För­
derung der Freundschaft zwi­
schen der Sowjetunion und der 
DDR beiträgt.

Erna MAIER 
Region Stawropol

Einzug in neue 
Wohnungen

Die niedrigen alten Häuser In 
der Arbeitersiedlung Dsheskas­
gan rücken in die Vergangen­
heit. In den letzten drei Jahren 
haben da 410 Arbeiterfamilien 
moderne Wohnungen mit allen 
Bequemlichkeiten bekommen. 
Allein Im Mai des 1. J. haben 56 
Familien in der naheliegenden 
Kumpelstadt Einzug gefeiert. 
Bis Ende des 11. Planjahrfünfts 
werden weitere 422 Familien In 
neue städtische Wohnungen 
übersiedeln.

Dies wurde möglich dank dem 
intensiven Wohnungsbau, der von 
den Betriebsleitern im Gebiet 
Dsheskasgan als ein wichtiger 
Bestandteil der komplexen sozla 
len und kulturellen Entwicklung 
betrachtet wird.

Michael SCHÜLER
I Gebiet Dsheskasgan

von alten Landmaschinen
Objekte eines Museums, das 

in der Stadl Talsy. Lettland, ein­
gerichtet worden ist. sind neu­
lich „In Bewegung" geraten. Es 
handelt sich um die einzige Kol 
lektlon von alten Landmaschinen 
In der Sowjetunion. Die einhei­
mischen Mechanisatoren haben 
sic alle In Takt gebracht. Sie 
könnten eventuell sofort elnge 
setzt werden.

Die.. Parade" der Oldtimer 
wurde von schwedischen Dresch 
maschlnen eröffnet, die bereits 
vor mehr als einem Jahrhundert 
benutzt. wurden. Anhand dieser

Maschinen Ist leicht zu erken­
nen. daß es sich bei diesem Er­
zeugnis der technischen Revolu­
tion des vorigen Jahrhunderts um 
ein ÜbergangsgUed zwischen der 
manuellen und der mechanisier­
ten Arbeit gehandelt hat. Sie 
■•■önnen entweder von der Hand 
betrieben oder von einem Pferd 
oder einer Dampfmaschine an- 
getrleben werden. Be! dem ..Vor­
beidampfen" des auf Pollerglanz 
gebrachten britischen Lokomo- 
bils „Harriet" kommen' einem 
Zweifel darüber auf. ob diese 
Maschine In der Tat seit Beginn

dieses Jahrhunderts In der 
Scheune eines Bauerngehüfts un 
beachtet In einer Ecke gestanden 
halte und von den Besitzern des 
Gehöfts, erst bei Ihrem Umzug 
vor kurzem entdeckt wurde.

Die Ihnen altersmäßig zuste­
hende Ehrenrunde absolvierten 
auch der Traktor Ford- 
son sowie der deutsche Schlep­
per Lanzbulldogge. die die Fel­
der In den 20er und 30er Jah­
ren bestellten. Die Kollektion 
der Oldtimer, die mehr als 100 
zählt, wurde nach den Worten 
der Schöpfer dieses Museums

nicht nur deshalb gesammelt, 
well man damit der Mode ein 
Tribut zollen wollte. sondern 
vor allem deshalh. well die Ent­
wicklungsgeschichte des einhei­
mischen Landmaschinenbaus ver­
anschaulicht werden sollte. Nach 
der damals Importierten Technik­
elchen auf den geräumigen Hof 
die sowjetischen Traktoren WTS- 
Unlversal sowie die erste so- 
wietlscbe Getreldevollerntema 
«chlne mit El<renantrleb ..Mo«so- 
wjet" vorüber. (TASS)
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